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Eine russische Armee vernichtet
Reit über 38886 Gesaigeie, 48 SesUtze, 88 Mtlslhisesgelvehre erbeutet

Großes Hauptquartier . 17. Februar . (Amtlich.) In
der neuntägigen  Winterschlacht in Masuren wurde die
russische 10. Armee, ans mindestens 11 Infanterie - und mehreren
Kavallerie -Divisionen bestehend, aus nicht nur stark verschanzten
Stellungen östlich der masurischen Seenplatte vertrieben , sonderst
auch über die Grenze geworfen und nach schließlich nahezu völliger
Einkreisung vernichtend geschlagen. Nur Reste können in die
Wälder Suwalki -Angnstow entkommen sein, wo ihnen die Ver¬
folger auf den Fersen sind. Die blutigen Verluste des Feindes
sind sehr stark. Die Gefangenenzahl steht noch nicht fest, beträgt
aber sicher weit über

50000. mehr als 40 Geschütze. 60 Maschinengewehre
sind genommen , unübersehbares Kriegsmaterial ist
erbeutet worden.

Ter Kaiser  wohnte den entscheidenden Gefechten mitten
in unserer Schlachtlinie bei.  Der Sieg wurde errungen
durch Teile alter Osttruppen ' und junge für diese Aufgabe heran¬
geführte Verbände , die sich ihren alten bewährten Kameraden
ebenbürtig bewiesen. Die errungenen Leistungen unserer Truppen
durch Ueberwindnng der schwierigsten Witterung s-
und Wegeverhältnisse , in Tag und Nacht fortge¬
setzten Märschen und Gefechten,  gegen einen zähen
Gegner,  sind über j e d e s L o b erhaben.  Generalfeldmarschall
von Hindenburg  leitete die Operationen , welche von General¬
oberst von Eichhorn  und General der Infanterie von Below
in glänzender Weise durchgesührt wurden , mit alter Meisterschaft.

Ober st e Heeresleitung.
*

ch Eine ganze russische Armee ist vernichtet  —
das ist der Inhalt der vorliegenden Nachricht. Wenn eine Armee
50000 Gefangene , 40 Geschütze und 60 Maschinen¬
gewehre verloren hat,  dann kann nicht mehr viel von den
Kämpfern übrig geblieben sein. Wie die Oberste Heeresleitung fest¬
stellt , sind denn auch nur Reste nach Rußland entkommen und
ihnen wird das Leben noch durch unsere Soldaten sauer gemacht.
Ein Sieg ist errungen worden , der sich würdig den bisherigen ge¬
waltigen Erfolgen Hindenburgs anschließt.

Jetzt wird auch daslAusland nicht mehr verschweigen können,
daß eine ganze Armee zusammengebrochen ist. Rußland behauptete
bisher , es hübe sich zurückgezogen, um eine günstigere stra¬
tegische Stellung einzunehmen.  Daß man aber manches
oder alles verschleiern will , ersieht man aus der Anordnung des
russischen Generalstabes , fortan geschlossene Briese nicht mehr zu
befördern . Man will eben das vermeiden , ivas nach der Schlacht
von Tannenberg eintraf , als durch Briefe russischer Soldaten
die ganze Größe der Niederlage enthüllt wurde.

Wir dürfen die Hoffnung haben, daß Ostpreußen jetzt
gegen feindliche Angriffe sicher gestellt  ist . Tie

Iapan -China-Amerika
% Vor etwa 10 Jahren erschien ein Werk, das damals

großes Aufsehen erregte und den Weltkrieg der Zukunft schilderte.
Es wurde da auseinandergesetzt , daß in dem furchtbaren Ringen
Deutschland , Oesterreich, England und Frankreich sich verbluteten,
daß drei neue Zentren : Petersburg , Washington und
Tokio  die Geschicke der Welt bestimmen . Die kriegführenden
Staaten sind -zu einem Schattendasein herabgesunken und die¬
jenigen Völker, die das kostbare Menschenleben schonen konnten
und sich durch Waffenlieferung bereicherten , sind die Herren der Welt.

So lautete die Prognose vor 10 Jahren . Sie trug zweifellos
einen sehr berechtigten Korn in sich; denn jene Großmächte , die
von den Greueln des Krieges verschont bleiben , stehen für die
Zukunft gerüstet da und vermögen eine ausschlaggebende Ent¬
scheidung in allen internationalen Fragen zu geben. Ter Ver¬
fasser hatte befürchtet , daß der gewaltige Krieg der Zukunft für
die Beteiligten resultatlos enden würde . Gott sei Dank können
wir heute mit vollster Zuversicht darauf rechnen, daß uns ein
voller Sieo zuteil wird und daß wir die zerstörten Werte in
kürzester Frist wiederum ersetzen können. Wer in dem Welt¬
ringen verliert , dessen Entwickelungsmöglichkeit

. i st auf Jahrzehnte hinaus lahm gelegt.  Er muß seinen
Platz an andere Großmächte abtreten . Und diese anderen Groß¬
mächte schienen Japan und die Vereinigten Staaten zu sein.

Nach den neueren Nachrichten ist es nun keineswegs ausge¬
schlossen, daß auch die bisher unbeteiligten Groß¬
mächte noch zu den Waffen greifen werden.  Es ist
durchaus nicht zu befürchten, die Vereinigten Staaten könnten
sich gegen Deutschland  wenden . Trotz der amerikanischen
Note wird man einsehen, daß Deutschland bezüglich der Maß¬
nahmen gegen England in vollstem Recht ist und keinerlei Kon¬
zessionen machen darf . Zudem würde ein Krieg der Vereinigten
Staaten gegen Deutschland keineswegs sehr aussichts¬
reich sein.  Einen solchen Krieg würden höchstens die Japan, "-

Russen haben sich nun schon so häufig blutige Köpfe geholt, daß
sie die Erfolglosigkeit ihrer Anstrengungen einsehen werden. Es
fehlt ihnen an der genialen Führung , die sie auch während des
Krieges nicht mehr erreichen können. Das Gefühl muß immer

'mehr Platz greifen : Einem solchen Feinde gegenüber sind wir nicht
gewachsen.

Geradezu beispiellos sind die Leistungen unserer Gruppen
gewesen. Bei den schwierigsten Witterungsderhältnissen haben sie
Tag und Nacht marschiert , haben den Feind überrascht und ihm den
entscheidenden Schlag Versetzt. Ter Gradmesser für den Erfolg
sind die Gefangenen , die Geschütze und die Maschinengewehre . Nach
solch gewaltigen Erfolgen sind wir vom entgültigen Siege
nicht mehr weit entfernt.

*
Eine Ansprache des Kaisers an die siegreichen

Truppen in Lyck
Großes Hauptquartier,  16 . Febr ., vorm . (W. T . B.)
Einen wichtigen Abschnitt der Winterschlacht in Masuren

bildeten die Kämpfe in und um L y ck, welcher Ort den Russen erneu
festen Stützpunkt geboten hatte . Unseren Truppen gelang es,
unter den Augen des an der Front weilenden Obersten Kriegs¬
herrn  am 14. Februar den Feind aus seinen Stellungen
um die Stadt zu werfen.  Kaum waren die Jäger rn die
Stadt Lyck eingezogen, da erschien auch der Kaiser  und traf
dort auf der Hauptstraße und am Marktplatz neben zahlreichen
russischen Gefangenen Teile der 11. Landwehrdivision und der
Infanteriedivision , insbesondere das ruhmgekrönte ostpreußische
Füsilier -Regiment Graf Roon Nr.  3 3. Auf dem Marktplatz in¬
mitten der zerschossenen Häuser und der sehr stark beschädigten
Kirche spielte sich eine ergreifende denkwürdige Szene ab, die
allen Zeugen derselben uiivergeßlich bleiben wird . Tie soeben aus
schweren Kämpfen kommenden, von Schmutz und Blut bedeckten
Krieger drängten sich jubelnd um den Kaiser,  der viele der
Mannschaften und alle anwesenden Offiziere ansprach. Plötzlich
drangen die erhabenen Klänae der Nationalhymne und darauf das
, Deutschland, Deutschland über Alles " aus vielen tausend Kehlen
zum Himmel empor . Alle Mauern und Fensteröffnungen der ver¬
schlossenen Häuser roaren mit Soldaten besetzt, die ihren Kaiser
sehen wollten.

Der Monarch begegnete dann noch zwei einziehenden Ba¬
taillonen des pommerschen Grenadier - Regiments  Nr.
2 mit ihren z er s cho s s e n e n F a h n e n. An der Seite der Straße
stellte sich die Truppe in einem offenen Viereck auf, in dessen
Mitte der Kaiser  trat , um seinen tapferen Grenadieren Tank
uno Anerkennung  auszusprechen . Sie hätten das in sie gesetzte
Vertrauen glänzend gerechtfertigt und sich ihrer Vorfahren wilrdig
erwiesen, die 1870, wie vor 100 Jahren , in gleicher Gesinnung,
in unerschütterlichem Mut und Einsetzen der vollen Manneskraft
das Vaterland vor dem Feind beschützt hätten . Er sei gewiß, daß
sie mit der gesamten Heeresmacht auch iveiterhin nicht Nach¬
lassen würden , den Feind zu schlagen, wo er sich zeige, bis er
völlig niedergerungen sei.

Donnernd fiel das Regiment in das von seinem Kommandeur
Grafeü°Rantzau als erneutes Gelöbnis der Treue bis zum Tode
ausgebrachte Hurra auf den Allerhöchsten Kriegsherrn ein.

benutzen, um ihre Forderungen gegenüber Amerika durchznsetzeii.
Und schließlich würde auch ein Krieg mit Deutschland unter der
eigenen Bevölkerung' mächtigen Widerspruch Hervorrufen . Nicht
nur bei den Deutsch-Amerikanern , sondern auch bei den aus
Irland eingewanderten . All das wissen Wilson und Bryan und
sie werden sich danach einrichten.

Dagegen scheint ein Konflikt zwischen Japan und
Amerika  in nächste Nähe gerückt zu sein. Japan stellt an China
Forderungen , die dieser Staat niemals bewilligen kann. Es will
sich als einzige Großmacht Asiens etablieren und keinerlei Kon¬
kurrenten neben sich dulden . China soll zur japanischen Kolonie
degradiert werden . Der Japaner sagt sich ganz mit Recht, daß
er nur in diesem Weltkriege größere Erfolge erzielen kann. In
normalen Zeiten sorgen die europäischen Großmächte schon dafür,
daß ihm der Kamm nicht allzu sehr anschwillt . Heute können
nur die Vereinigten Staaten ihr Veto erheben, aber von ihnen
denkt der Japaner sehr gering . Er lcht gesehen, wie kraftlos
sich die Yankees gegenüber England benahmen , als dieses den
perinanenten Rechtsbruch als geltendes Recht erklärte . Damals
haben sich die Herren Wilson und Bryan mit einem papiernen
Protest begnügt und die Angelegenheit war erledigt . Warum
sollte nicht auch in der chinesischen Frage Amerika einschwenken
und sich mit verurteilenden Worten begnügen?

Diese Gedanken Japans werden sich als falsch erweisen.
Tenn die Vereinigten Staaten sind gezwungen, mit Waffengewalt
einzugreisen , falls die Japse auf ihren Forderungen beharren.
Sie sind gezwungen nicht etwa weil sie vor kurzem erklärten,
die Verletzung chinesischen Gebietes niemals zu dulden, sondern
weil mit einem unverscl>ämten Auftreten Japans in China,
ihnen selb st das Messer an die Kehle gesetzt würde.
Tie vollkommene Selbständigkeit Chinas und die Niederhaltung
Japans bilden für die Bereinigten Staaten eine Lebensfrage und
sie werden darum gegen Japans Forderungen wenn nötig mit
öent Schwerte in der Hand Vorgehen müssen.

Möglich ist, daß die Diplomatie , die gegenwärtig zweifellos

fieberhaft arbeitet , Japan Von seinen maßlosen For-
der ungenzurückhalten wird.  Mer ebenso gut ist möglich»
daß Japan rücksichtslos vorgeht und den Kamps nicht nur mit
China , das sich selbstverständlich wehrt , sondern auch mit den
BereinigterwStaaten aufnehmen wird . Japans Ansprüche lassen
uns einen Blick in die Zukunft tun . Mag auch diesmal noch die
Kriegsgefahr verscheucht werden, nicht fern mehr ist der Tag,
an dem der Osten von Waffenlärm widerhallt und an dem
England für den Verrat der weißen Rasse «exemplarisch gezüchtigt,
wird . i ' ,

Der deutsche Tagesbericht
GroßesHa « ptquartier,18 . Febr., vorm. sAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Feindliche Angriffe gegen die von uns bei  St.

Eloi genommenen  englischen Schützengräben wurden
a b g e m i e s e n.

Sonst ist nichts besonderesz« melden.
Östlicher Kriegsschauplatz:

Die Berfolgungskämpfe an und jenseits der
oft preußischen Grenze nehmen weitere« günstige»
Verlauf.

In Polen , nördlich der Weichsel, besetzten wir «ach knr,
zem Knüpfe BielsknudPlozk;  etwa

1000 Gefangene
fielen in unsere Hand.

In Polen , südlich der Weichsel, hat sich nichts wesentliches
ereignet.

In der ausländischen Presse  haben die aben¬
teuerlichsten Gerüchte über unermeßliche Verluste der Deut¬
schen in den Kämpfen östlichB o l i m o w (Anfangs Februar)
Aufnahme gefunden. Es wird festgeftellt, daß die deutschen
Verluste bei diesen Angriffen im Verhältnis zn erreichtem
Erfolg gering waren.

Oberste Heeresleitnng.
Der österreichische Tagesbericht

Wien,  16 . Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird ver¬
lautbart : 16. Februar 1015. Die allgemeine Situation in Rus-
sifsch -Po len und Westlhalizien ist unverändert.  Es
fanden nur Artilleriekämpfe statt.

An der K a r p a t h e n fr o n t wird heftig gekämpft . Mehrere
Tag - und Nachtangriffe der Russen  gegen die Stellungen der
Verbündeten wurden unter großen Verlusten des Feindes , der hier¬
bei auch 400 Mann an Gefangenen verlor , zurückgeschlagen.

Die Aktionen in der Bukowina  verlaufen günstig . Die
Sereth - Linye  wurde überschritten:  die Russen unter
fortwährenden Gefechten gegen den Pruth zurückgedrängt.

Südlich Kolomea,  wo sich größere Kämpfe entwickelten,
machten wir gestern über 500 Mann zu Gefangenen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höf er , Feldmarschalleutnant.

Vor dem 18. Februar
Flaggenmißbrauch durch Frankreich

Rotterdam,  16 . Febr . (Ctr . Bln .) Die französische Ad¬
miralität erließ den Blättern zufolge für alle  nach der Nordsee
und dem Kanal verkehrenden Dampfer den Befehl zur  Füh -:
rung neutraler Flaggen.

Englische Vorsichtsmaßregeln
London,  16 . Febr . (Ctr . Frkft .) Daß die Ankündigung

der deutschen Aktion nicht ohne Wirkung auf England  bleibt,
beweisen folgende der „Times " entnommene Mitteilungen . Die
Admiralität hat bei drei der größten Firmen eine große Anzahl
von Rettungsgürteln und sogenannten Miranda -Rettnngswesten
bestellt . Die Fabriken haben 200 Mädchen mehr eingestellt , um
in kürzester Leit diesen erhöhten Ansprüchen der Admiralität
genügen zu können. Tie schottischen Eisenbahnlinien,
die den Dampferdienst nach Irland betreiben , haben ihre Fracht¬
sätze um 8 bis 10 Prozent erhöht . Im britischen Museum
wurden die bekannten Elgin Marktes , bekanntlich die berühm¬
testen Skulpturen des Museums , die einen außerordentlichen Um¬
fang einnehmen , entfernt und in Sicherheit gebracht , da man
an eine Aktion der Zeppeline glaubt.

Verheimlichung der englischen Schiffsverlufte
Hamburg,  16 . Febr . (Ctr . .Bln .) Die englische Admirali¬

tät hat ungeordnet , daß Verluste von .Handelsschiffen nicht mehr
öffentlich  bekanntgegeben werden sollen. Die Dampfer der
Hanptschifsahrtslinien werden, wie den „Hamb . Nachr ." gemeldet
wird , von K r i e g s s chi f f e n b i s w e i t i n d a s o f f e n e M e e r
begleitet  werden . Große Besorgnisse herrschen in London wegen
der Sicherheit der englisch-niederländischen Postdampferverbin¬
dung , die für den englischen Handel jetzt nach dem Fall von
Antwerpen von besonderer Bedeutung ist. Es finden darüber
zwischen England und Holland diplomatische Verhandlungen statt.
Die Londoner Zeitungen behaupten , daß Deutschland seine Blockade
nicht mit den gewöhnlichen Unterseeebooten, sondern mit 4 0
neugebauten Tauchbooten  eines besonderen Typs be¬
ginnen wird , der «3 gestattet , daß die Boote lange im Meere»
fern von jedem Stützpunkt , weilen können. / '

_ __ _ _ ___ — _
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Bilder und

Karlen vom

Kriegsschauplatz

Der englische Betrug
Christiania,  16 . Febr .^ (Ktr . Frkft .^ Der norwegische

r
W " tk  JWE und H | li »et Utl,

;r, alle in diesem britischen/Safen ftegenden engftschen
Mtten rbre Nalnen übermalt  und rhre Sch ornstetn-

_n verändert.  Ein englisches Schiff habe unter bol -
ländischer  Flagge Blyth verlassen , wo man spater gehört habe
es sei ßA d eut sch enU nt e r fe e b o o te n Msammengeraten ;
Wahrscheinlich sei dieses Schiff mit dem „Laertes identisch.

Portugal bleibt neutral
Brüssel,  16 . Febr . (Ktr . Mn .) -Der neue portugiesische

Ministervrasident , General C a st r o, erklärte beim Empfang der
Vertreter derLisfaboner 'Messe Portugal werde weder an dem
europäischen  Feldzug , noch an dem! Kriege mit Aegypten
teilnehmen , sondern in Uebereinstimmuna mit dem allgemerncn
Polkswillen die Neutralität  beobachten . . Auch der Prasr-
dent der Republik , Don Manuel Arrraga , weigert sich entschieden,
sich von England in den Weltkrieg hineinziehen zu las,en.

Kampf zwischen Luftschiff und Fliegern
Ueber einen abermaligen Luftkampf eines Zeppelin-Luftschiffes mrt

drei französischen Fliegern berichten verschreoene Morgenblatter: Das
Luftschiff kam vom Schwarzwald her uno fuhr tn der Richtung auf
Belfort, wobei es von französischen Fliegern umringt wurde. Vierzig
Minuten lang fand eine starke gegenseitige Beschießung statt, wô r vre
Flieger vergeblich das Luftschiff zu überfliegen versuchten. Dieses ent¬
schwand nordwärts in der Richtung Paris.

Die rusfischen Stellungen durchbrochen
Rach einem Wiener Telegramm der „B. Z." melden russische Blätter,

datz für die nächste Zeit Kämpfe von weittragender Bedeutung zu erwarten
seien. Die „Rowoje Wremja" teilt mit, daß die Deutschen an emcv
Reihe von Punkten die russischen Stellungen vor Warschau durchbrochen
habm Tie Korrespondenten der Blätter betonen, daß die Deutschen mrt
zunehmendec Heftigkeit ihre Offensive gegen Warschau vorschieben, um srch
dieses Lebensnervs von Russisch-Polen zu bcmächtrgen.

Heldentod französischer Alpenjäger
Genf,  16 . Febr. Französische Alpenjäger gerieten übereinstim¬

menden Meldungen in den Morgenblättern zufolge, widerwillig rn einen
deutschen Schützengraben. Sie wurden von den Deutschen abgefchnrttcn
und aufgefordert, sich zu ergeben, was sie abschlugen. Statt dessen rasten
sie in voller Fahtt mit ihren Skiern in die deutschen Laufgräben hinunter,
zov ein furchtbarer Kampf entstand, bei dem alle Franzosen getötet wurden.

Der eherne Schritt der Deutschen im Osten
Berlin,  15 . Febr . Aus Insterburg erhält die „Vossische

Zeitung " von ihrem Kriegsberichterstatter folgenden Bericht.: End-
sich ist wieder Militär zu sehen ! Seit Monaten sah ich nur einzelne
Soldaten , in Gruppen , Grüppchen , ans der Dorfstraße , im Lchlitzen-
graben , im Unterstand , im Quartier keaenh ; stehend, kauernd,
umernd , f)itt  ein paar . Dort etn paar . Äber Mnlitar , nngende,
marschierende 'Tpuippen, Mit Tannenzweigen . auf den Helmen
Und Gewehr , meilenlange , rollende und rappelnde Kolonnen
Gott sei Dank, sie sind wieder da ! Alle Straßen ftnd plötzlich voll.
Auf Rädern , Schlitten , Kufen, zu Fuß und zu Roß ziehen fte in
wirbelnden Schneewolken, stampfend und w-ttend durch hohe
Schneewehen Am 8. -Februar begannen unsere Truppen , ft* nach
,Osten auszustrecken in der Richtung Ki'. sen, das etwa 10 Kilometer
Westlich von Pillkallen liegt , auf Lasdehnen und hinter die Szes-
Piippe in den Trappöner Forst hinein . .Sie reckten sich aus tme
riesige Fühler , begannen sich auszubrmtew und rn die Speiche
eines Rades zu verwandeln , oessen Ache in .Küssen feststand, und
das Rad begann sich zu drehen , der Unke Flügel hinter der Szes-
Puppe begann zu schwenken nach-rechts , iMmer mach äechts . Stunde
Um Stunde , Tag und Rächt liefen unsere braven Musketiere , als
sie erst merkten , was es galt , liefen den weiten Rundbogen von
der Memel nack Sckirwind -t und Wilkowieszky herum . Den Tor¬
nister auf dem Rücken, die Muskete rn der Faust , den Blick steif
voraus . Sie fragten nicht nach Schlaf und Nahrung , fte ,atzten
den Feind , wo er sich stellte , und warfen ihn ohne Aufenthalt,
denn " sie wußten , daß es keinen Aufenthalt duldete . In der
Nackt stürmten sie Spullen und Jenrschken, und che Schwadronen
ritten , noch weiter ausholend , gegen die Linie .Kir-Caty -Kowno,
vis an den Bauch in Schneewehen, und schlugen sich mrt der seind-
licken Reiterei herum , und stießen durch und sprengten die Mücke
bei Mlwiszki , daß kein Zug mehr zurück konnte, und in der Nacht
vom 10. zum 11. machten fte 10 000 Gefangene , und 75 Kuchen¬
wagen steten allein hier in unsere Lande . , Der Russe, der durch
Monde in dem fruchtbaren Teile Ostpreußens unser Brot und
Fleisch gegessen, hatte immer einen. Argwohn auf den Winkel her
Alm und hat dennoch verpaßt , west unsere Musketiere zu schnell
liefen und unsere Munitions - und ProviantEolonnen mit un¬
verhohlenen Anstrengungen nackdrängten , ohne Rücksicht aus Mann
und Roß . Es saß wrtzder einmal iene deutsche, organisierte
Energie hinter dem Unternehmen , die man gesehen und mit¬
erlebL haben muß . . . . . . , , , , ,

Um einen Begriff davon zu haben : Wir ftnd die letzten sechs
Tage dein Zuge gefolgt in Autos , in Schlitten in Wagen Ein
Auto und ein Gaul gingen verloren , ein zweites Auto blieb trn
Schnee stecken. Immer sahen wir marschierende, reitende , sah-
rende Kolonnen , die gegen den Schneesturm kämpften . Ich sah
eine Proviantkolonne bis an die Achse verschneit, die. Halite der
Ladung ausladend und weiter fahrend , während eine schwere

Munistonslolonne aufs Feld ernbog und donnernd und polternd
über den Graben wieder den Weg gewann . Der Offizier hielt
zu Pferde im metertiefen , staubenden Schnee und trieb durch den
Sturm jedes Fuhrwerk zum Trab und Galopp vorwärts . Die
Kantschus sausten, die besonders schweren Gäule sprangen , stürzten,
rissen oie Last heraus , bis die letzte oben war , und der Offizier
einen Augenblick mit blitzenden Zähnen zu uns herüberlachte,
bevor er die Kolonnen wieder hinaustagte . Wenn man es sieht,
scheint es unmöglich . Aber das Unmögliche geschieht fort und
fort mit unerbittlicher Folgerichtigkeit und unverfteglichen Hafs-
mitteln . Während vorgestern nacht der Regen hinter den Kragen
lief und ich an die vielen, im Schneesturm abgeradenen Hafersäckc
dachte, trabten über hundert Bauernschlitten , wie aus dem Boden
gestampft , mit eben dieser Ladung an den Kolonnen vorüber
nach iOsten. Zwischen Stallupönen und Wirballen sieht es stellen¬
weise aus , als wenn ganze russische Kompagnien ihre Kleider
und Stiefel äusgezogen hätten , um davonznlaufen . Eine ruffische
Batterie lag hingemäht , als wäre kein Mann und kein Roß
davongiekommen. Durch die Ruinen der Stadt Ehdtkichnen aber
schoben in Nacht und Regen singende Truppen , als wollten sie es
über die Grenze jauchzen, daß das deutsche Land frei vom Feinde sei.

Die Helden der „Emden II"
Berlin,  16 . Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Dem bisherigen

Kommandanten S . M . Schiff „Ayesha ", Kapitänleutnant von
Mücke , ist das Eiserne Kreuz erster Klasse , der ganzen
Beiatzung  des Schiffes das Eiserne Kreuz zweiter Klasse
verliehen worden.

Wieder ein Friedensaufruf
Aus Genf berichtet das „Berl . Tagebl ." : Romain Rolland

Veröffentlicht im Genfer Journal " einen Austuf an die In
tellektuellen aller Nationen mit der Aufforderung , die Bedin¬
gungen zu studieren , unter denen eingerechtermenschlicher
und dauernder Friede,  der Europa eine lange Zukunft
gemeinsamer fruchtbringender Tätigkeit sichert, geschloffen werden
könnte. Der Aufruf richtet stch an die Männer der Wissenschaft,
der Kunst und der Literatur , die Einfluß auf die öffentliche Mer
nung in ihrem Vaterland haben und beschwört sie, darauf ein
zuwrrkön und selbst alles in Wort wie Schrift zu vermeiden , was
den Haß unter den Kriegführenden noch verschärfen könnte.

Loge und Nepotismus in Italien
Unter dieser Ueberschrift wird Her „ Frkft . Ztg ." aus Rom

u. a. geschrieben:
„Als Herr Nathan,  der ehemalige Großmeister der Frei

maurerei und Patron der italienisch-französischen Verbrüderung,
durch des Volkes Wille aushörte , Bürgermeister von Rom zu sein,
wurde er als Regierungskommissar nach San Franzisko gesandt,
um die Vorbereitungen zur Beteiligung Italiens an der Welt¬
ausstellung zu treffen . Von jener Mission brachte Herr Nathan,
wie man vor einigen Wochen von ihm selbst erfuhr , den Charakter
eines „ Halbdiplomaten " Mit, benutzte aber seine Anwesenheit in
Rom, um zu zeigen, daß er ein ganzer sei; denn er wählte sich
hier !zur Rückreise nach San Franzisko - einen Hofstaat aus,
darunter seinen ehemaligen Kabrncttschef von der Bürgermeisterei
uno den Maler Bruno Ferrari,  dem die dekorative Aus¬
schmückung der italienischen Ausstellung übergeben wurde , eine
Arbeit im Betrage von, wie die einen sagen, 80000 , wie andere
sagen, von 130 000 Lire. Als dies bekannt wurde , schlugen
Künstler , die alle mit mehr oder weniger Berechtigung sich selbst
für geeigneter hielten , Lärm ; aber der „Halbdiplomat " erklärte
gelassen, er habe mit dieser Sache nichts zu tun , da die An¬
gelegenheiten der Kunstausstellung ganz in den Händen des
Unterrichtsministeriums bezw. des dieser Behörde beigegebenen
obersten Kunstrats lägen . Aber nun fingen die Künstler erst recht
an zu schreien. Denn : Vorsitzender dieser Kommission ist Ettore
Ferrari , der Vater Brunos , des Amerikaners , Großmeister
der Loge,  Nachfolger Nathans in diesem beinahe heiligen
Amte und enger Freund des gänzlich unschuldigen Regierungs-
Kommissars von San Franzisko . Herr Ettore Ferrari hat sich bis
jetzt über die Qualitäten des Malers Bruno Ferrari nicht ge¬
äußert , die ihn veranlaßt haben, zu ignorieren , daß dieser tüch¬
tige Maler sein Sohn ist. Inzwischen beschäftigen sich die Be¬
teiligten damit , der Oeffentlichkeit die vielfachen Aemter mitzu
teilen , welche der Großmeister der Loge Ettore Ferrari einnimmt
er ist Präsident des Instituts für die schönen Künste, Vorsitzender
der Kommission für die Ankäufe zur Galerie für moderne Kunst,
Präsident der Unterkommission für Neuordnung dieser Galerie,
Präsident der Kommission für angewandte Kunst, Präsident des
Museums für industrielle Kunst, Präsident der dritten Kommission
des obersten Kunstrats und der nationalen Versorgungsanstalt für
Künstler . Man wird es bei dieser vielseitigen politischen und
administrativen Tätigkeit verständlich finden , daß Herr Ferrari zur
Entlastung den Sohn ins Geschäft nehmen will . Dazu bot die
Ausstellung die Gelegenheit , Herr Nathan die Hand und die Loge
die Möglchkeit, was die Gegner dieser vielvermögenden Herren
und Einrichtung mit dem Ausdruck „Korruption"  bezeichnen.
Merkwürdigerweise finden sich unter den Anklägern der Loge auch
die Nationalisten , und der Abg. Federzoni hat sogar eine parla¬
mentarische Anfrage gestellt, obwohl er politisch seit dem Aus¬
bruch des Krieges mit der Loge Frieden geschlossen. Nach den
Erfahrungen, " welche man jedoch mit den in allen Sätteln ge¬
rechten Nationalisten gemacht hat, muß man sijch hüten , diesen

ihren Kampf zu ernst tzu nehmen . Ihre Stellung fft vielmehr
wahrscheinllch dadurch zu erklären , daß. viele der übergangenen
Künstler, welche sich nicht -— oder noch nicht — der Protektion der
£oge erfreuen , dem Nationalismus nahestehen ."

W fft sehr erfreulich , daß die Wahrheit über den „Halb-
diplomaten " Nathan und Wer die Protettivnswirtschast bet  Loge
in Italien allmählich mehr und mehr auch in jene Kreise ein-
dringt , die früher nicht genug in Lobeserhebungen des eitlen
Schwätzers und Papsthassers Nathan tun konnten. Alles , was die
katholische Presse mit Recht gegen diesen und dre verderbliche
Tätigkeit der italienischen Loge überhaupt vorbrachte , wurde ent¬
weder totgeschwiegen oder als beweislose Angriffe zu entkräften
versucht. Der Krieg scheint auch, wie wir bereits wiederholt an
Preßstimmen fesistellen konnten , in der Beurteilung der romani¬
schen Freimaurerei reinigend und klärend zu wirken.

Belgiens Schuld an England
W. T .-B . Z ü r i ch. 15. Febr . (Nichtamtlich .) Der „Neuen

Züricher Zeitung " zufolge eröffnet Me Bank von Eng¬
land  der belgischen Regierung einen weiteren Kredit von
2 5 0 M i l l i o n c n F r a n c s , so daß die Schuld Belgiens an
England auf 600 Millionen  steigt.

Die Fleischkonseroiernng
Berlin,  13 . Febr . Allerhand Gefrier -, Ranch - und

Pökelvorkebrunaen zur Erbaltung der Fleiichbestänöe für die
städtische Bevölkerung empfiehlt angestckts der bevorstehenden
Massenabschlacktungen der Kriegsausschnß für Konsnmenten-
interessen in einer Eingabe an den Reichskanzler . Darin
spricht er sich gegen die von Intereffenkreisen angestrebte aus¬
schließliche Verarbeitung best besten Fleisches zu Konserven
aus . um die erwünschte Vielfältigkeit in der Ernährmm zu er¬
halten und der Gefährdung oder Bcruichtung großer Fleisch-
meuaen durch unsachgemäße Behandlung in Krieasaeleaen-
beitsbetrieben vorzubeugen . Dageaen sollen die Landwirte
oder ihre Organisationen über istre bisherige Prodnktion
hinaus , ferner städtische Fleischer , Fleischverarbeitunas -Unter-
nebmungen und die Stadtverwaltungen selbst unter Hinzu¬
ziehung der Fleischer -Innungen und auf Grund besonderer
Lieferungsbedingungen J -leisck in grobem Maßstabe einschlach¬
ten . Die im schweinercichen Norbwestöeutschland vielfach vor¬
handenen Häusern mit Strohdächern , die nach Urteil landwirt¬
schaftlicher Sachverständiger zu Räucherkammern im großen
benutzt werden können , will der Kriegsausschnß weitgehend
unter Staatsbeihilfe mit Räuchervormchtungen ausgestattet
wissen. Ferner sollen durch behördliche Beschlagnahme alle
verfügbaren Räume in Brauereien und auf dem Lande in
Brennereien , Stärke - und Zuckerfabriken usw . zu Gefrier-
und Kühlräumen umgebaut und verwendet werden.

Schließlich regt der Krieasaußschuß an , daß zur Durch¬
führung aller derartigen Maßnahmen die beteiligten öffent¬
lichen Körperschaften und Wirtschaftsorganisationen eine
Kriegs -Biehverwertungs -Genossenschaft gründen , die als Kon-
troll - und Verteilungsstelle der Gesamtheit der Fleischver»
braucher und Produzenten große Dienste leisten könnte.

Ueber Gewalttaten der belaiichen Bevölkerung
gegen Deutsche

liegen weitere eidliche Bekundungen vor . Man schreibt : Die lange
Reihe von Protokollen der auf Veranlassung des Reichskommissars
angcstellten gerichtlichen Vernehmungen Wer brutale Gewalttätig¬
keiten der belgischen Bevölkerung gegen Deutsche ist noch immer
nicht abgeschlossen. Eine große Zahl weiterer eidlicher Bekun¬
dungen zeigen, in wie geradezu bestialischer Weise unsere Landsj-
leute in den belgischen Großstädten mißhandelt worden sind. Nach¬
folgend geben wir kurze Auszüge aus einer Reihe von Ver¬
nehmungen wieder:

Ehefrau des Oberkellners !Sch-. sagt , nach Leistung des Zeugen¬
eides : Am Mittwoch , den 5. August, etwa gegen 2 Uhr/ - kam ich
von Lüttich nach Brüssel zurück, und ging mit meinem Töchterchen
an der Hand vom Nordbahnhof über den Boulevard Ansbach in
der Richtung nach der Straße petite rne de Couche. Gegenüber
der Börse angelangt , sah ich, wie eine große Menschenmenge
einen etwa 35jährigen Menschen bedrängte und umringt hatte,
der anscheinend ein Deutscher war und dem Bürgerstande an¬
gehörte . Ich hörte , wie der Betteffende seine Bedränger in
deutscher Sprache bat , sie möchten ihn in Ruhe lassen, er könne
ja nichts dafür , er müsse fort . Der belgische Pöbel ließ ihn
aber nicht los . Letzt kamen zwei uniformierte Schutzkrute hinzzp
zeeilt und ergriffen den Deutschen. Ob sie ihn von dem Pöbel
befreien oder festnehmen wollten , weiß ich nicht. Der Deutsch«
oehrte sich aber auch diesen beiden Polizisten gegenüber . Jetzt
;og einer der beiden Schutzleute seinen Säbel und schlug mit einem
wuchtigen Hieb dem Deutschen den Kopf vom Rumpfe . Ich sah
das Blut spritzen und den Kopf fallen . Höchst erschreckt eilte
ich jetzt nach der Petit rue Conche, drehte mich aber nach einigen
Schritten wieder um und sah jetzt, wie derselbe Polizeibeamte , der
den Schlag geführt hatte , den abgehmuenen Kopf des-Deutschen auf
seiner Säbelspitze hatte , und den Kopf, mit dem Säbel hochhalterch,
unter dem Gejohle des Pöbels in der Mchtung auf den Süd-
bahnhof ging.

Ehefrau Margarete R . nach Leistung des Zeugeneides : Als
wir in Lüttich am Morgen des^5. August zum Bahnhof gingen , sah
ich in der Rue Creterie , daß ein Kind von kaum zwei Jahren
auf der Erde lag und von belgischen Soldaten getreten wurde.
Sie sägten dabei in französischer Sprache : „Der Preuße soll
kaput gemacht werden ." Das Kind schrie; ob es an den Mißhand¬
lungen gestorben ist, weiß ich nicht, weil wir Weiterungen . Wie
umstehende Personen erzählten , war das Kind- aus einem Hause
aus dem Fenster geworfen worden.

Kriminal -Polizeianwärter K., früher in Antwerpen : Als
ich mit meiner Frau zum Bahnhof ging , es war am Morgen
des 4. August, habe ich auf dem Flachsmarkt gesehen, daß eine
deutsche Frau aus einem Hause, an dem die Fensterscheiben ein¬
geschlagen waren , gezerrt , und draußen zu Boden geschlagen wurde.
Der Markt stand voll von Menschen, man sah auch einige Poli¬
zisten herumlansen , die sich aber um nichts bekümmerten. Die
Frau rief fortwährend um Hilfe, bis sie wieder geschlagen wurde-!
Ob sie hierbei getötet worden ist, kann ich nicht sagen. Die Frau
hatte , als sie aus dem Hause heransgezogen wurde , zwei Kinderchen
auf dem Arme, die ihr abgenommen wurden.

Ehefrau des Buchhändlers F . aus Brüssel : Am Sonntag
gegen 9 Uhr sah ich von der ersten Etage meiner Wohnung!
aus , wie man einen einzelnen Herrn schwer mißhandelte ; er
wollte auf das uns gegenüberliegende Wachtlokal flüchten. Daß
der Herr ein Deutscher war , geht daraus - hervor , M * er rief:
„Ich habe doch nichts getan !" Er wurde von einer Menge von
etwa 300 bis 400 Menschen zurückgerissen, einer schlug ihm mit
dem Stock den Hut vom Kopfe, ein anderer riß ihn zu Boden,
wieder andere hoben ihn auf , um ihn von neuem zu Boden zu
schmettern : man schlug mit Stöcken und Schirmen ans ihn ein,
man trat ihn mit Füßen , sogar einige Weiber beteiligten sich an
den Greueltaten , einige rissen ihn -an den Ohren , wieder andere
kratzten ihm mit Hut- und Haar,radeln bas Gesicht blutig . Der
Mann war vollständig blutüberströmt und sah grauenhaft aus -.
Was aus ihm geworden ist, weiß ich nicht, meiner Meinung nach
ist er von der Menge totgeschlagen und buchstäblich zerrissen
worden.

Willy M. erklärt : Am Dienstass , den 4. August, war ich
bis gegen 9V- Uhr in der Wirtschaft von Dax Siem . Als ich auf
den Quai heraustrat , war dort eine Volksmenge versammelt.
Jlch sah, daß in der Entfernung zwei Mädchen auf die Straße
gezerrt wurden . Die eine hatte Blut im Gesicht. Wenige Schritts
von mir sah ich, daß zwei Leute , die der Kleidung nach Hafen¬
arbeiter zu sein schienen, ein Kind zwischen sich trugen . Das
Kind war vielleicht ein Jahr alt und war bekleidet. Ich sah,
daß jeder der beiden Leute einen Fuß des- Kindes erfaßt hatte
und daß der Kopf des Kindes nach unten hing . Beide schimpften
auf flämisch âufeinander und zerrten an dem Kinde nach entgegen¬
gesetzter Rr'chtuna. Es war dies auf dem Quai bei der Lareliteftnie,
ganz dicht am Zollgitter . Dp ich für mich selbst Mißhandlungen
befürchtete, bin ich schleunigst an Bord gegangen.
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x Der Deutschenhah
Es läßt sich nicht leugnen : Die Deutschen haben keine

Freunde in der Welt —, aber Haß, unverständiger , tückischer,
frech-brutaler Haß stiert ihnen überall entgegen , aus englischen,
französischen, russischen Zeitungen und Zeitschriften , aus Kund¬
gebungen englischer, russischer, französischer Parlamente . Es kann
auch nicht in Abrede gestellt werden, daß der Krieg gegen Deutsch¬
land bei den Volksmassen unserer Gegner populär ift,_ selbst tn
Rußland hat der Haß gegen Deutschland im Volke seinen Sitz.
Der Krieg gegen Japan hatte nicht die Billigung russischer Volks--
kreise, aber der Krieg gegen Deutschland ist populär.

Auch wenn man die Wutausbruche der russischen Duma mcht
als eine Kundgebung des russischen Volkes auffaßt und man in den
Auslassungen der Parteiführer vielleicht bestellte Arbeit zu er¬
blicken hat , so bleibt doch als Unglaubliches bestehen, daß ein
Minister , Sassonow . sozusagen mit staatsmännischer Kaltblütig-
keit die sämtlichen Lügen, die Frankreich und England seit sieben
Monaten zusammengetragen haben, in ein staatsmännisches „Ex¬
posee" kleidet und sie dem Lande als Selbstverständlichkeiten vor¬
setzt. Man traut wirklich seinen Augen nicht, wenn man diese Rede
Sassanows liest. Deutschland hat den Krieg gewollt , hat ihn
mit allen Mitteln herbeigeführt : Rußland . Frankreich . England
sind gänzlich unschuldig. König Eduard hat keineswegs eine Ein-
kreisungspolitik gegen Deutschland unternommen , er war im
Gegenteil ein maßvoller , weiser, friedliebender Herrscher. Serbien
und Montenegro haben durch ihr Verhallen einen Beweis des
Triumphs des Geistes über die Materie gegeben. Deutschland
will in Europa herrschen, und der jetzige Krieg hat keinen anderen
Zweck, als den deutschen — Militarismus zu Boden zu werfen
und das Gleichgewicht der europäischen Kräfte herzuftellen.

Das Schlagwort vom „deutschen Milllarismus " im Munde
des Russen Sassonow — höher geht's nimmer ! Ist das Wahn¬
sinn ? Dummheit ? Wie dem auch sei : Methode hat es auf alle
Fälle , denn nach demselben Schema wird gemeinsam und bis in die
kleinste Einzelheit übereinstimmend , auf allen Seiten unserer
Gegner vorgegangen . Der Zweck heiligt eben die Mittel . Man
kann doch wirklich nicht glauben , daß ein Staatsmann , und
wenn es auch nur ein russischer ist, — im Ernste nicht die
weltpolitischen Entwicklungstendenzen Englands kennen sollte ? Und
daß ein Engländer die wahre Richtung der russischen Expansion
verkennen möchte? Daß die Eroberung Konstantinvpels durch die
Russen für die Engländer nicht einen ganz neuen Komplex von
Jnteressen -Gegensätzen schaffen müßte ? Das alles wird in den
Wind geschlagen, weil allen diesen Mächten die Vernichtung
Deutschlands als die vornehmste Aufgabe erscheint. Die Ver¬
nichtung Deutschlands — das ist das zeitgenössische Thema der
Weltgeschichte in englisch-russisch-französischer Auffassung . Das
kann keinem Zweifel mehr unterliegen . Die englische Zeitschrift
„John Bull " hat dies schon in einem Artikel vom 13. August
des Jahres 1912 glatt und brutal ausgesprochen . In diesem
Artikel aus dem Jahre 1912 wird die baldige Kriegserklärung
an Deutschland verlangt und mit folgenden Sätzen begründet:

„1. Sollen wir warten , bis die Einkommensteuer einen
Schilling sechs Pence auf das Pfund beträgt?

2. Sollen wir warten , bis die schwelende industrielle Revo¬
lution , die alle unsere Streiks warnend ankündigen , in Flammen
yusgebrochen ist?

3. Man binde die Kriegshunde los.
4. Die Herrschaft über das Meer gehört immer uns . Keine

andere Nation soll sich erdreisten, unsere Oberherrschaft heraus¬
zufordern.

5. Der Mensch ist ein wildes Tier , und unter den gegen¬
wärtigen Umständen ist für zahme kein Platz.

6. Ter Kampf mit Deutschland ist viel wichtiger , als der
Kampf zwischen dem gelben und dem weißen Mann sein wird ."

In dieser Richtung hat sich die englische Politik gegen
Deutschland immer gehalten . Das wußten wir längst . Deutsch¬
land . der gefährliche Konkurrent auf dem Meer und auf dem
Weltmarkt , muß niedergerungen werden : England will allein
herrschen auf dem Meer und damit kommerziell in der Welt.
Gut . Wer eine solche Politik treibt , spielt um die höchsten Ein¬
sätze: er muß sich's gefallen lassen, daß er vernichtet wird.

Aber wie kommen Rußland und Frankreich dazu, diese eng¬
lische Politik , die sich schließlich auch gegen sie richten wird , mit¬
zumachen? Bei Frankreich gibt wohl der vererbte Haß den Aus¬
schlag. Elsaß-Lothringen soll zurückerobert, die Scharte von
1870/71 soll ausgewetzt werden. Aber ist dies nicht alles Kurz¬
sichtigkeit gegenüber den Gesichtspunkten englischer Weltpolitik?
Keine Stimme der Vernunft in Frankreich erhebt sich. Im Gegen¬
teil . So schamlos die englische und russische Publizistik und Staats¬
männerei lügt und fälscht — Frankreich mit seinem blöden , krank¬
haften , ganz sinnlosen Haß, mit seinem wüsten Schimpfen über¬
trifft sie alle . Was die französische Presse an hetzerischen Ge¬
meinheiten zusammenträgt , wird von niemand erreicht.

Tie „Köln. Volkszeitung " weist darauf hin , daß die „vor¬
nehmste" französische Zeitschrift, die „Revue des Deux-mondes ",
geradezu Orgien eines fanatischen Deutschenhasses feiert . Da wer¬
den die neutralen Länder aufgefordert , sich an der Aushungerung
Deutschlands zu beteiligen , das „Wohl der ganzen Menschheit
verlange dies". Die „Franzosen beklagen es, daß die Stunde
der höchsten Todesangst für die Deutschen noch nicht gekommen
sei" . Der Artikel schließt mit der zuversichtlichen Hoffnung , daß
der deutsche Erstickungstod bald eintreten wird . In einem anderen

Was sind die Engländer?
Studie von Dr . K.

(Nachdruck verboten.)
Schon längst ist man gegen die Legenden aufgetreten , als

seien die Engländer von Hause aus kühne Seefahrer , nach Art
der Wikinger und der früheren Normannen ; das Gegenteil ist
wahr . Es hat viel Mühe und Zeit gekostet, den Engländern
Geschmack fürs Wasser beizubringen . Seeleh macht zugleich auf¬
merksam, daß die Engländer in Wirklichkeit gar keine Eroberer
sind : Kolonien haben sie gegründet , wo die Länder leer standen
od.er nur von nackten Wilden bewohnt waren ; andere haben sie
von Holländern , Franzosen , Spaniern durch Verträge ergattert
— oder aber , wie z. B. Malta , durch Vertragsbruch . Indien ist
durch rndische Truppen unterworfen worden : niemals hat Eng¬
land mit Waffengewalt Eroberungszüge unternommen , wie die
Spanier und Franzosen . „Für England ", sagt John Seeleh , „ ist
der Krieg eine Industrie , eine der möglichen Arten , reich zu
werden , das blühende Geschäft, die einträglichste Geldanlage " :
der Engländer führt nicht wie Alexander oder Cäsar um des
Ruhmes wegen Krieg. Man mag das loben oder nicht : ich er-
wähnte es nur , weil dieser Zug die anderen ergänzt : daß die
Engländer keine Soldaten sind und auch nicht kühne, verwegene
Seefahrer , sondern einzig und allein durch den Handel aufs
Wasser gelockt wurden : Handel im Frieden . Handel durch Krieg:
Armee und Marine , beide nicht zur Verteidigung und Stärkung
der Heimat , sondern zur Beförderung der in allen Weltteilen
betriebenen Bereicherungen ; sicherlich tüchtig und tapfer , doch
nicht der Ausdruck einer nationalen und einer moralischen Idee.

Natürlich hatte die Jnsellage es von jeher mit sich gebracht,
daß England vieles von jenseits des Wassers erhalten mußte;
nicht nur Eroberer kamen von dort her, auch Waren aller Art.
Lange Jahrhunderte lag aber dieser Handel in fremden Händen.
Unter den Nachfolgern Wilhelms des Ersten waren es die Fran¬
zosen der Normandie und Picardie , die den englischen Handel
monopolisierten : dann griff namentlich die deutsche Hansa ein;
später die sogenannte flämische Hansa ; Venedig und Genna be¬
sorgten laut besonderen Abmachungen den ganzen Handel von
und nach dem Mittelländischen Meere , ohne Dazwischenkunft eng-
lrscher Schiffe. Selbst das Fischen an der englischen Küste wurde
zumeist von Niederländern besorgt, so daß als Heinrich VIII. die
schüchternen Versuche der ersten Gesellschaft der „Merchant Ad- I
ventures " zu fördern und zu ihrem Schutze eine Kriegsmarine
iW. Massen Versucht, er nicht weiß, woher er die Matrosen nehmen I

Artikel sagt ein Mitarbeller , der den echt französischen Namen
Felix Klein führt , von den Kämpfern des Dreiverbandes fol¬
gendes aus:

„Sie wissen, daß sie nicht bloß für den berechtigten Schutz
materieller Interessen kämpfen, sondern auch für die Unabhängig¬
keit ihres eigenen Landes und die ganz Europas , damit sie ihren
Söhnen und dem ganzen Menschengeschlecht eine höhere Lebens¬
form hinterlassen können, um die Herrschaft einer Bande von
Mördern , Brandstiftern und Räubern brechen zu können, einer
Bande von Leuten , die ihre Verbrechen für zulässig hallen , weil
sie diese ohne Gewissensbisse begehen und sogar einen abstoßenden
Stolz darüber empfinden , weil niemand vor ihnen so große Greuel
mit solcher Methode verübte ."

Man kann solche Ausgeburten eines fanatisch-krankhaften
Hasses beklagen und bemitleiden : mit ihm wird doch ein ganzes
Kapital solidarischer Menschheits -Kultur vernichtet. Auch das muß
ertragen werden . Und nicht nur bmk  Wir müssen diesem wahn¬
sinnigen Bernichtungsfeldzug gegen Deutschland den kaltblütigen
Willen zum bewußt geführten Gegenschlag aufrecht erhalten . Mit
solchen Gegnern kann nur unbarmherzig verfahren werden. Der
Sieg der Deutschen stellt sich immer mehr als tzine kulturelle An¬
gelegenhell der europäischen Menschheit heraus . Nationen , die
mit solcher Borniertheit , mit solch krankhafter Leidenschaftlichkeit,
mit solcher Verleugnung der einfachsten Formeln von Wahrheit,
Gerechtigkeit und Menschlichkeit kämpfen, sind wahrlich nicht be¬
rufen , die kulturellen Geschicke eines Weltteils , geschweige denn
die der ganzen Menschheit zu leiten . An der Gottesordnung
muß dieser tückische Haß zerschellen. A. R.

Kleine politische Nachrichten
Englische Arbeitersolidarität

Der „Bergknappe ", das Blatt des Gewerkvereins christlicher
Bergarbeiter , veröffentlicht in seiner Nr . 2, 1915, einen Brief von
einem deutschen Bergarbeiter , der in England arbeitete und nach
dem Kriegsausbruch in dem „gastlichen" Lande als Gefangener
interniert wurde . In dem Schreiben heißt es:

„Wir befinden uns alle drei wohl. Unsere Frauen und
Kinder sind noch im Arbeitshause . Auch sie befinden sich den
Umständen nach wohl. Ob wir nach dem Kriege noch hier bleiben,
weiß ich noch nicht. Ihr könnt Euch denken, daß wir nach
Friedensschluß völlig mittellos dastehen. Wir hatten uns schon
etwas Geld gespart , aber das haben wir in der Gefangenschaft
alles verbraucht . Unser Betriebsführer hat uns schon einmal
aus der Gefangenschaft herausgeholt und uns in der Grube ar¬
beiten lassen. Die Bergarbeiterunion selbst aber hat uns wieder
arbeitslos gemacht. Auch ein schöner Beitrag zur Jnter-
nationalität ."

Also die englische Arbeiterorganisation hat deutsche Berufs¬
kollegen arbeitslos gemacht. Das gleiche hat , wie schon früher
berichtet wurde, der englische Schneidervcrband getan , dessen Sekre¬
tär sich sogar öffentlich rühmte , daß er mll diesbezüglichen An¬
trägen bei den Arbeitgebern volles Berständiris gefunden habe.
Schlimmer ist die Standessolidarität der Arbeiter wohl noch nie¬
mals geschändet worden , dazu noch von Organisationen , die der
internationalen Organisation zur „Befreiung des Proletariats"
angehören.
Kriegsausschutz des Vorstands des Reichsverbandes

deutscher Städte
g. Breslau,  14 . Fehr . Der Kriegsausschuß des Reichs¬

verbandes deutscher Städte (Verband der Städte unter 25 000
Einwohner : 760 Mitgliedsstädte mit 5 Millionen Einwohnern)
trat heute in Breslau zusammen , um über eine Reihe wichtiger
Fragen der Bolksernährung während des Krieges zu beraten.
Es wurden die neuesten Bestimmungen der Fleischversorgung be¬
sprochen und zur Wahrung der Interessen der kleinen und mitt¬
lerer! Städte mehrere Eingaben an den Reichskanzler und mehrere
preußische Minister beschlossen. Hinsichtlich der Brotversorgung
wird in sämtlichen Städten ein genau ausgearbeitetes Verfahren
in den nächsten Tagen als Vorschlag zugehen. Es wurde ferner
über die Stellung des Reichsverbandes Deutscher Städte zu den
segensreichen Bestrebungen des Vereins für Kriegskrüppelfürsorge
(Prof . Dr . Biesalski -Berlin ) verhandelt.

Alkoholverbot für M?! tcirpersonen
B e r li n, 15. Febr . Das Operkommando in den Marken er¬

läßt folgende Bekanntmachung : „'Da die vielfachen Warnungen!
und Aufklärungen durch die Behörden und die Presse nicht den
nötigen Erfolg gehabt haben , bestimine ich hiermit auf Grund
des Z 9b des Gesetzes über den Belagerungsznstaird vom 4. Juni
1851 für das Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz Branden¬
burg : In Gast- und Schankwirtschaften darf an Militärperfonen
aller Dienstgrade in Uniform Alkohol in Form von Branntwein,
Likören, Rum . Arrak , Kognak oder aus diesen Stoffen bereiteten
Getränken nicht verabreicht werden , weder auf eigene Bestellung
noch auf Veranlassung anderer Personen . Diese Bestimmung tritt
am Freitag , den 19. Februar , in Kraft . Zuwiderhandlungen wer¬
den mit Gefängnisstrafen bis zu einem Jahr berstaft oder haben
die Schließung der Wirtschaft zur Folge . — Der Oberbefehlshaber
in den Marken : v. Kessel, Generaloberst ."

soll ; es gab keine Seeleute unter den Engländern . Um diesem I
Uebelftande abzuhelfen , wurde unter seinem Nachfolger, Eduard VI., j
im Jahre 1549 ein Gesetz erlassen , das den Engländern das
Fischessen am Freitag und am Sonnabend sowie zur Fastenzeit
und an allen Bet- und Bußtagen gegen Geldstrafe anordnete!
Elisabeth verfehlte nicht, diese Maßregel von neuem einzuschärfen
und auch sonst den Fischfang möglichst zu heben. Zuk einer Zeit
also, wo Italiener , Spanier , Portugiesen schon längst Geschlechter
von genialen , heroischen Ozeanfahrern besaßen, mußten Zwangs-
maßregcln die Engländer nach Heringen und Flundern aushetzen,
damit sie mit dem feuchten Elemente vertraut würden ! Freilich,
jetzt ging es schnell aufwärts : und jener Doge, der sich für engh
lische Soldaten bedankte , nahm gern die Hilfe einiger englischer
Kampsschiffe an , die zwar nur bewaffnete Kauffahrteischiffe waren,
doch zur königlichen Flotte gezählt wurden . Zum allerersten Male
segelten Juli 1518 sieben englische Kriegsschiffe ins Mittelländisckze
Meer ein. als bescheidener Bestandteil einer mächtigen holländi¬
schen und venezianischen Flotte . Jetzt hatte England die neue
Weltlage und die Gelegenheit , die es gerade ihm zur Bereicherung
bot , erkannt . Alles Problematische war ja schon von anderen
geleistet : der Ost- und der Westweg entdeckt, die neue Welt auf¬
geschlossen, Indien zugänglich , mit China Fühlung gewonnen.
Jetzt hieß es nur zugrcisen nach der Moral des Mephistopheles:

Man fragt ums Was ? und nicht ums Wie?
Ich müßte keine Schiffahrt kennen:
Krieg, Handel und Piraterie,
Dreieinig sind sie, nicht zu trennen.

Hiermit ist die nun einsetzende Politik Englands genau be¬
zeichnet: Krieg, Handel und Piraterie . Sobald sich England aus
den überseeischen Handel legt , ist gleich der Haß da : und zwar
als erstes, der Haß gegen die deutsche Hansa ; wer Näheres er¬
fahren will , braucht nur in Schanz : „Englische Handelspolitik^
nachzuschlagen. Sofort ist auch das Ränberwesen da : ohne
Krieg zu erklären , fällt England wie ein Geier ans das nichts¬
ahnende spanische Jamaica und gründet so ein westindisches
Reich. Lange Zeit hindurch beschränkt sich Englands „Kolonial¬
tätigkeit " darauf , aus offenem Meere die spanischen Gallonen
abzufangen , die mll Gold und kostbaren Waren beladen heim¬
fahren . Ueberhauvt wächst das kauffahrtellreibende England
überall an den anderen Nationen empor ' und wird dann durch
deren Vernichtung groß und größer . Die Piraterie geht voran;
an ihr blüht der Handel auf ; Krieg macht man , wo es nicht anders
wht, doch immer eingedenk der „Island Pölich " Lord Boling-
brokes. Erst verbindet sich England mit Holland , um Spaniens
Kolonialreich zu vernichten , dann mit ^Ixankrcich , um Holland

Kirchliches
Mainz,  16 . Febr. Der Fastenhirtenbrief  des Hocllo.

Herrn Bischofs Tr . Georg Heinrich Kirstein behandelt die Frage : Wird
der furchtbare Völker krieg, der unbeschreibliche Opfer kostet, zum bleiben¬
den Nutzen werden für das Heil der Seelen? Der Bischof antwortet
„Ganz gewiß wenn durch die Leiden und Schrecken des Krieges die ein¬
zelnen und die Völker znrückgeführt werden zu demjenigen, in dessen
Namen den Menschen allein Heil zuteil loird." „Zurück zu Christus!"
sei die nachdrückliche Mahnung, die aus den Schrecken nnd Heimsuchungen
des Krieges an uns ergehe. Jin einzeln«!, behandelt der Zillenbrief
folgende Gedanken: Christus unser Gott und Ĥcrr, unser Erlöser, unser
Lehrer, unser Tröster und unser Richter.

Aus aller Welt
Mainz,  16 . Febr . In die Waffenhandlung von Nohascheck

kam gestern früh ein Musketier vom Infanterie -Regiment Rr . 87,
um sich eiuen Revolver zu kaufen. Während sich der Verkäufer
einen Augenblick aus dem Laden entfernte , um im Magazin
Patronen herbeizuholen . erschoß  sich der Soldat vor den Augen
des herbeieilenden Verkäufers.

Bingen.  Der Schleppkahn „Wilhelmina von Kanb" , Eigen¬
tum eines Kauber Schillers , stieß Sonntagabend bei Ailldrehen
in der Nähe des Getreidespeichers mit einem anderen Fahrzeug
nsammen , erlitt ein Leck und sank. Die Bemannung konnte
ich retten . Das Schiff führt eine Ladung Eisen nnd Backosensteine.

Dortmund.  15 . Febr . Ein Autodiebstahl ist hier aus¬
geführt worden . In einer inmitten der Stadt liegenden Garage
wurde ein noch- wenig gebrauchtes Auto (Ovel -Wagen) mit allem
Zubehör gestohlen. Die Di-be — es waren drei Personen — sind
nachts 2 Uhr am Hauvtbahnhof vorbei davonqefabren . Sie haben
die Anzüge des Chauffeurs , mebrere Gamaschen, Stiefel , Reserve-
reifen , die amtlichen Fahrausweise und die Fahrkarte des Chauf¬
feurs S chü r m a n n mitgenommen.

* Aus Wald  eck. 14. Febr . ('Niedrige Kälbervreise .) Aus
dem Fürstentum Waldeck wird berichtet, daß nach Kälbern zurzeit
trotz aller Höhe der Fleischpreise wenig 'Nacbllaae sei. Für das
Pfund Lebendgewicht werden nur 32 Pfg . statt 60 Psg . in normalen
Zeiten gezahlt . Da unter den gegenwärtigen Verhältnissen die
Lust zur Anzucht der Kälber nur gering ist, so ist das Angebot uni
so größer.

Breslau,  15 . Febr . (Absturz eines Doppeldeckers .) Am
Sonntagnachmittag ist auk dem Gandauer Exerzierplatz ein Doppel¬
decker aus 200 Meter Höhe abaestillzt . Der Apparat ging voll¬
ständig in Trümmer . Die Zivil -FKeger. ein Werkmeister und
ein Pilot , wurden beide tot unter den Trümmern hervorgezogen.

Elbing. (Einer , der kein Kvasbrot eslen wollte .) Ein
Knecht in Hätte  weigerte sich hartnäckig, das K-iegsbrot seines
Arbeitgebers zu essen. Der Besitz«'' wußte guten Rat . Er schickte
eine Schnitte des verschmähten Brotes an das zuständige Be¬
zirkskommando . mit der Anfrage , ob das Brot sein Knecht nicht
genießen könnte. Die Antwort kam in Gestalt eines Gestellungs¬
befehls für den übermütigen Knecht, der sich sofort einem Truppen¬
teil zu stellen hatte.

B u d a p e st , 13. Febr . Der 36jährige Staatsanwalt Lud¬
wig Csorba Kapospar erdrosselte hier in einem Wahnsinnsansall
seine 60jährige Mutter in einem Hotel. Er begab sich sodann auf
die Straße , wo er einem Wachtmanne das Geschehene erzählte
und sich verhaften ließ.

Genf,  14 . Febr . Ein Schrank in der Wohnung Tittonis,
des italienischen Botschafters in Paris , ist erbrochen worden.
Tittoni vermißt keine wichtiaen Aktenstücke. Ob eines kopiert wor¬
den ist, konnte noch- nicht festgestellt werden.

Rom,  15 . Febr . Wie die Blätter melden , sind heute früh
rn Clltadueale (Provinz Aanila ) und in Nazzano Romano Erdstöße
fübllar gewesen. In dem letztgenannten Ort ist ein Haus ein-
geststirzt, wobei ein 'Kind getötet und sechs Personen verletztwurden.

Vermischtes
* Ter Kriegskomet  ist da!  Ein neuer Komet wurd^

nach einer Meldung aus Amerika von dem Astronomen Mellish
am 2. Februar nahe beim Sterne P im Sternbild des Ophiuchus
entdeckt. Ter Komet wird als klein und hell mit langer öst¬
licher Bewegung beschrieben und ist vor Sonnenaufgang zu sehen.

* „Nur " Liebesgaben.  Bedauerlicherweise gibt es skrupel¬
lose Händler und Fabllkanten, welche meinen, für Liebesgaben die schlechteste
Ware nnd das schlechteste Material verwenden zu können. Auch ein
kleiner Test des Publikums ist der Meinung, daß man es bei den allge¬
meinen Liebcsgabensendungen mit der Qualität nicht so genau m nehmen!
braucht. Recht kennzeichnend für dies schon des öfteren hier und da
eröllerte Thema ist folgender Fall : Kommt da dieser Tage in ein
Zigarreugeschäst eine vornehm gekleidete Dame und verlangt für 1 M.
200 Zigaretten (!!), da sie „nur" für Liebesgaben sein sollen. Ein anderer
Käufer, der sich gerade in dem Laden befand, fand denn auch den Mut,
der Dame gehörig Bescheid zu sagen, sodaß sie, ohne den „vorteilhaften"
Einkauf gemacht zu haben, beschämt auf und davon ging. — Man kann
es daher nickst oft genug wiederholen: für unsere tapferen Feldgrauen ist
„nur " das Beste vom Besten gut genug, denn ohne ihre Tüchtigkeit wäre
ja „nur" der Feind ins Land gekommen.

* Keine Apfelsinenschalen wegwerfen!  Im Kriege
heißt es auch für die Daheimgebliebenen sparsani sein. Nicht einmal die
Apfelsinen- oder Mandarinenschalen dürfen wir jetzt wcgwerfen. Viel¬
mehr sollen wir sie aus der Herdplatte oder im Ofenrohr trocknen, dann

Iden Lebensnerv zu durchschneiden,dann erspäht es,wie genialder ßroßc Franzose Dupleix das indische Problem erfaßt hat,
machts ihm nach nnd hetzt die Inder gegen die Franzosen , die
dort friedlich ihren Handel trieben , dann die Inder gegen die
Inder , bis es zuletzt — wie Seelep sagt — „ohne Eroberung"
eines der grüßten Reiche der Well sich unterworfen hat . An der
Schwelle des 19. Jahrhunderts urteilt der milde und zugleich
unbeirrbar scharf blickende Kant, England sei „der gewaltsamste
kriegerregendste Staat ". Wie gottvergessen amoralisch das Volk
unter dem Einfluß dieses neuen Geistes bald wurde , das möge
ein einziges Beispiel vor Augen führen . Wie werden in englischen!
Schulen die Schlachten gefeiert, die Marlborough mll feinen
deutschen Soldaten gewann ! Was war nun ihr wahres Ziel
und ihr Erfolg ? England das Monopol des Sklavenhandels zu
sichern ! Leckv, der Verfasser der großen „Geschichte Englands
im 18. Jahrhundert " , sagt, nach den Utrechter Friedensverträgen
(1713) habe der Sklavenhandel den „Mittelpunkt der ganzen eng¬
lischen Politik " ausgemacht . Solange dieser Handel einträglich
blieb , betrieben ibn die Engländer : Liverpool z. B. ist nicht durch
seine Industrie , sondern durch das Erjagen und Verschachern
unseliger Millionen von Schwarzen groß geworden . Der patrioti¬
sche Geschichtsschreiber Green bezeugt wörtlich : „Die entsetzlichen
Grausamkeiten nnd die Ruchlosigkeit dieses Handels , der Ruin
Afrikas und die Zerstörung der Menschenwürde erregten bei keinem
Engländer Mitleid ." Tann allerdings geht Green über zur Scilltde-
rung der Bemühungen einzelner Philantropen ; doch vermochten
diese jahrzehntelang gar nichts : das Parlament blieb taub : die
Kaufleute waren empört . . . bis zu dem Tage , wo eine neue
Clluation diesen Handel unerwünscht erscheinen ließ , und nun
unter widerlich heuchlerischen Beteuerungen von Humanität und
von Englands Mission , allen anderen Völkern leuchtend voran¬
zugehen usw , der Sklavenhandel gesetzlich abgeschafft wurde . Hier¬
über sind wir so glücklich, das klare, unvergängliche Urteil
Goethes zu besitzen: „jedermann kennt die Deklamationen der
Engländer gegen den Sklavenband -l. und während sie uns weis¬
machen wollen , was für humane Maximen solchem Verfahren zu¬
grunde liegen , entdeckt sich jetzt, daß das wahre Mollv ein reales
Objekt sei. ohne tvelches es die Engländer bekanntlich nie tnn
und welches man hätte wissen sollen. An der westlichen Küste
von Afrika gebrauchen sie die Neger selbst in ihren großen Be¬
sitzungen, nnd es ist gegen ihr Interesse , daß man sie dort aus¬
führe . In Afrika lmhen sie selbst große Negerkolonien angelegi,
die sehr produktiv sind nnd jährlich einen großen Ertrag an
Schwarzen liefern . Mit diesen versehen sie die nordamerikanischen
Bedürfnisse , und indem lle auf solche Weise einen höchst ein>
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reiben und als Gewürz benutzen Eigentliche Gewürze wie wir sie sonst
aus dem Ausland beziehen, werden nämlich, weil wir von der out*
abgeschnitten sind, knapp und teuer werden. Die Apfelsinenschalen bieten
zins sür manche Zwecke einen guten Ersatz.

*Tie Leinenservietten in Ga st Häusern.  Zur Vor¬
beugung von Infektionskrankheiten hat die Bezirksverwaltung
in Steiermark ein Verbot des Gebrauches von Lernenservretten
in Gast- und Kaffeehäusern erlassen . Nach dieser Verordnung wrrd
es in den Gast- und Kaffeehäusern nicht mehr gestattet >ern, -Ser¬
vietten aus Leinen- oder Baumwollstoff an die Gäste zu geben.
Es wird der ausnahmslose Gebrauch von Papierservietten rn
Gast- und Schankgewerbebetrieben angeordnet . Diese müssen nach
dem Gebrauche verbrannt werden . Diese Maßregel soll der MogltG-
keit von Krankheitsübertragungen Vorbeugen, welche bei den bis¬
herigen Verhältnissen durchaus nicht ausgeschlossen erscheint.

Aus der Provinz
sg . Aus d em Rh ein gau , 16. Febr ., Wird uns geschrieben:

Der Artikel „Eltern ! die Augen auf !" war vielen besorgten
Eltern und Vorgesetzten aus dem Herzen gesprochen. Doch dürfte
die Hauptschuld nicht immer auf seiten der Eltern liegen. Es
gibt doch manche, die mit einer unheimlichen Verführungskunst sich
an unsere Jugend heranmachen . Diese, die ebenfalls nicht selten
an den Zügen zu treffen sind, oder wo sonst abends oder am Sonn¬
tagnachmittag in der Nähe junger Personen sich sehen lassen und
dieselben mit ihren Zurufen und faden Bemerkungen belästigen,
sind 'strenge im Auge zu behalten und , wenn nötig , alsbald an
entsprechender Stelle zur Anzeige zu bringen.  Noch
ein Vorschlag, der freilich die Mitwirkung aller in Frage kommen¬
der Meise erheischt, sei hier erwähnt : Wäre es nicht angebracht
iund durch die Not der Zeit geradezu geboten,  zum Schutze
unserer Jugend sogenannte Vertrauenskomitees  ins Leben
zu rufen , die unter anderem auch eine gewisse Bewachung der
Jugend  sich zur Aufgabe machten ? Eltern und Vorgesetzte
würden dadurch frühzeitig auf manches aufmerksam gemacht und
Schlimmeres könnte so in vielen Fällen verhindert werden . Man
hört ja so häufig von Eltern und .Vorgesetzten: „Davon hatte ich.
keine Ahnung , und dergleichen. Auch Vereins Vorstände
sollten in dieser schweren Zeit unnachsichtig von ihren Mit¬
gliedern strengste Zucht und Ordnung verlangen . Diese Ber-
trauenskomitees , die tatsächlich an manchen .Orten ins Leben
gerufen wurden , haben sich bestens bewährt . Mache man in der
Tat frühzeitig die Augen auf,  bevor es zu spät ist!

i . Geisenheim,  16 . Febr . Nach langein Leiden verschied
in Wiesbaden unser Mitbürger Herr Weingutsbesitzer Josef
B u r g e f f. Mit dem Verstorbenen schied eine bekannte Persönlich¬
keit aus dem Leben. In hiesiger Stadt bekleidete er verschiedene
Ehrenämter ; er war Mitglied des ehemaligen Gemeinderats , dann
Stadtverordneter und Magistratsmitglied : gehörte dem Kura¬
torium der Realschule und der Kgl. Lehranstalt für Obst-, Wein-
und Gartenbau an ; war Mitglied des Kreistages usw. Er war
Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender der „ Vereinigung
Rheingauer Weingutsbesitzer " und bis zuletzt Vorsitzender des
„Rheingauer Weinbauvereins " . Er selbst galt als tüchtiger Wein¬
fachmann und zählt sein Weingut mit zu den bestbewirtschasteten
des Rheingaues . Politisch gehörte Burgeff dem Freisinn  an ; er
war Führer der etwas gemäßigten Richtung.

Frankfurt  a . M., 16. Febr . (Billiges Fleisch.) Am Mitt¬
woch, morgens 8 Uhr, beginnt der billige Fleischwarenverkauf
aus den Reichsschlachtungen in Halle II, Lederhalle , auf der
Galerie im städtischen Fleischverkaufsstand.

h. Cronberg,  16 . Febr . Die Stadtverordnetenversamm¬
lung beschloß die durch den Heldentod des Bürgermeisters P i t s ch
erledigte Bürgermeisterstelle zur Neubesetzung auszuschreiben

Limburg  a . d. L., 16. Febr . Zu der am 8. März beginnen--
den Schwurgerichtstagung wurden folgende Herren als Ge¬
schworene ausgelost : 1. Helbig Georg , Brauereibesitzer , Weilburg;
2. Gräf Wilhelm, Schreiner , Herbornseelbach ; 3. Schulze-Rößler
Paul . Inspektor , Westerburg ; 4. Reifenberg Hermann . Kaufmann,
Westerburg : 5. Arnold Peter , Bauunternehmer . Limburg;
6. Saltenberger Wilh ., Landwirt , Griedelbach : 7. Waldschmidt
Gustav , Landwirt , Wetzlar : 8. Stoll Wilhelm , Bürgermeister,
Eschenau; 9. Hilb Heinr ., Landwirt , Dehrn : 10. Ohlenburger
Moritz , Rentner , Wetzlar ; 11. Dietz Anton . Kaufmann , Wetzlar;
12. Strobel Adolf, Müller , Barig -Selbenhausen ; 13. Schmidt
Heinrich 2r, Landwirt . Aßlar ; 14. Berneiser Jakob , Bauunter¬
nehmer , Weilburg : 15. Jung Richard , Hüttenbesitzer. Niederscheld;
16. Scheidt Karl , Fabrikant , Limburg ; 17. Hahn Anton , Maschinen¬
putzer, Limburg : 18. Müller Karl , Schlosser, Limburg : 19. Debertin
Karl . Direktor , Geilnau ; 20. Folken Dietrich , Fabrikbesitzer, Diez;
21. Balzer Otto , Rentner , Bad-Ems ; 22. Fink Adamllr , Landwirt,
Münster ; 23. Keßler Hermann , Landwirt , Altendiez : 24. Fischer
Joseph . Hofpächter, Ahlbach; 25. Kilb Karl , Baumschulbesitzer,
Nassau ; 26. Groth Joch. 2r , Steinhauer , Neustadt ; 27. Bernhard
Will, ., Bürgermeister , Eubach ; 28. Tasch Adam. Vorsteher, Atzbach;
29. Dr . Belgard Anton , Professor , Dillenburg ; 30. Aschenhold
Salomon , Kaufmann , Ehring Haufen.

Diez,  16 . Febr . Der auf den 18. Februar fallende Kram-
und Viehmarkt  wird abgehalten.
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Auf WunfiB Vertreter-Befucß

Weinbau
/ Weinernte im Großherzogtum Hessen im

Jahre 1914.  Die im Ertrag stehende Rebfläche betrug 13227
(in Rheinhessen allein 12 790) Hektar. Ter Mostertrag berechnet
sich auf rund 133 300 Hektoliter, gegen 205 600 im Vorjahre und
gegen 247 500 Hektoliter im Durchschnitt der zehn letzten Jahre
1905—1914. Ter Wert des Mostes wurde auf 6 Millionen Mark
geschätzt, gegen 9Vz Millionen in 1913 und gegen 11 Vs Millionen
Mark im erwähnten zehnjährigen Durchschnitt. Während gegen¬
über den, Vorjahre der Preis des Mostes in sämtlichen Weinbau¬
gebieten Hessens keine nennenswerte Veränderung erfuhr , traten
aber solche hinsichtlich des Ertrags und demzufolge auch des
Wertes in den Gebieten in nachstehender Weise hervor : höhere
Erträge erbrachten die Bergstraße , Oppenheim und Umgegend sowie
Mainz und Umgegend : geringere : die übrigen rheinhessischen Ge¬
biete mit Ausnahme von Worms und Umgegend, wo die Verhält¬
nisse fast die gleichen wie im Vorjahre waren . Im rheinhessischen
Nahegebiet betrug der Gesamtertrag nur 979 Hektoliter gegen
12063 Hektoliter in 1913. Alsdann zeigen noch den auffallendsten
Minderertrag das rheinhessische Hügelland (18178 gegen 53 428
Hektoliter in 1913), Ingelheim und Umgegend (13 419 gegen 29 015
Hektoliter ), das Wiesbachgebiet (8 660 gegen 19 544 Hektoliter)
und Bingen und Umgegend (3062 gegen 5 549 Hektoliter ).

Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Kriegsfreiwilliger Leo Rosengarten (Wiesbaden ).
Kriegsfreiwilliger Kurt Gerberding (Wiesbaden ).
Unteroffizier d. L. Jakob Schultz (Wiesbaden ).
Leutnant d. R. Rechtsanwalt Friedr . S chr a m m (W l e s b a d e n).
Landwehrmann Gustav Borchert (Biebrich ).

*

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet:

Vizeseldwebel Wilhelm Meier (Oberselters ).
Ersatzreservist Johann Jung (Oberzeuzheim ).
Reservist Justus Schellhase (Brebrich ).
Wehrmann Anton Müller (Rüdes heim).

*
Dekorierte barmherzige Schwestern.  Fünfzehn

Schwestern aus der Genossenschaft der Franziskanerinnen (Mutter¬
haus Olpe) erhielten für ihre aufopfernde Tätigkeit im Lazarett
zu St . Quentin das Eiserne Kreuz.

träglichen Handel treiben , wäre die Einfuhr von außen ihrem
merkantilischen Interesse sehr im Wege, und sie predigen daher
nicht ohne Objekt gegen den inhumanen Handel ."

Es ist im Rahmen eines Aufsatzes unmöglich und wohl auch
unnötig , zu schildern, wie auf diesem Wege der immer ausi-
schließlicheren Hingabe an Handel , Industrie , überhaupt an Geld¬
erwerb . Englands Agrikultur nach und nach zugrunde ging : an
der Wende zwischen dem 18. und dem 19. Jahrhundert lebten die
englischen Weber noch auf dem Lande in bequemen Häusern
mit Gemüsegärten und Feldern ; heute kann sich nur ein sehr
reicher Kaufmann den Luxus gönnen , in England aus dem Lande
zu leben, denn dessen Anbau zahlt nicht die eigenen Kosten. Im
Jahre 1769. bei einer Gesamtbevölkerung von achteinhalb Milli¬
onen, waren zwei Millionen achthunderttausend mit der Bebauung
des Landes und der Pflege der Herden beschäftigt ; im Jahre
1897, bei einer Bevölkerung von rund vierzig Millionen , arbeiteten
alles in allem 798000 Männer und Frauen auf dem Lande.
(Gibbin : „The Industrial History of England ", 5. Auflage .)

Hiermit hängt nun eine tiefgreifende Umänderung bes1 ganzen
Charakters der Bevölkerung in beiden Schichten zusammen ; durch
diese Wendung ist Leben und Seele des Engländers nach und
nach vollkommen umgewandelt worden . Das alte England hatte
jahrhundertelang das unschätzbare Glück genossen, keinen äußeren
Feind befürchten zu müssen, und seine wenigen Kriege hatte es
durch fremde Soldaten schlagen lassen. So blühten denn Landbau
und Landleben auf , und — wie die alten Dichter uns zeigen und
die neuen Gelehrten uns ziffernmäßig Nachweisen — nicht nur
die Herren , sondern auch die kleinen Pächter und dre Knechte
waren ungleich besser daran als heute. In ganz Europa genoß
England den Ruf des Wohlbehagens und der „Heiterkeit" . Einem
Reisenden des 15. Jahrhunderts fällt es auf , daß die Engländer,
„weniger geplagt als andere Leute mit harter Arbeit , ern ver¬
feinertes und mehr den geistigen Interessen gewidmetes Leben
führen " : ein anderer rühmt ihre unvergleichliche „Artigkeit " . Das
ist alles anders geworden . Das „merry old England ", dessen
höchste Blüte — jedem von uns aus Shakespeare und aus Walter
Scott vertraut und lieb — in die Zeiten Heinrichs VIII. und
Elisabeths fällt , ist nach und nach, zuerst ganz allmählich , später
rasend schnell, genau im gleichen Schritt — aber in umgekehrter
Richtung mit der Entwicklung der Schiffahrt und der Industrie
entschwunden : in den Romanen des 18. Jahrhunderts glüht es
noch in schwülem, unheimlichem Abendrot ; das Genie Dickens'
zeigt es noch um die Mitte des 19. Jahrhunderts in den Herzen
einzelner naiver , verschrobener Seelen , wo es zwischen Karikatur
und melancholischer Einsicht in das eigene unwirkliche Schatten¬

dasein hin und her flackert, dem Tode entgegen : heute ist die letzte
Spur zertreten : man trifft in England keine Behäbigkeit , keinen
breiten , gütigen Humor , keine Heiterkeit an ; alles — soweit das
öffentliche Leben inbetracht kommt — ist Hast, Geld, Lärm , Pomp,
Protzentum , Vulgarität , Arroganz , Mißmut , Neid. Man erinnert
sich des schönen altenglischen Weihnachtsfestes mit dem Schmuck
von fruchttragenden Stechpalmen und den Mistelzweigen , unter
denen unschuldige Küsse gestohlen wurden ; am wenigsten an diesem
Tage war , selbst noch vor dreißig Jahren , in ganz England
auch nur ein Mensch aus seinem Heim zu locken; heute sind die
Säle aller Riesengasthäuser Londons schon wochenlang vorher
ausvermietet : an tausend Tischen sitzt Familie an Familie , ißt
und zecht und lärmt , bis dann um Mitternacht das gemeinsame
Abbrüllen trivialer Gassenhauer im Stile des widerlichen „for
he's a jolly good fellow" anhebt , nach welcher VerbrüderungA-
feier die Tische schnell abgeräumt werden und nun alle diese
Jünglinge und Mädchen, die sich vorher nicht kannten , sich in
widerlicher Promiskuität dem Genüsse von Negertänzen Hinsehen,
während die Gesetzteren in Nebenräumen Karten spielen : so wrrd
heute die Geburt unseres Heilanoes Jesus Christus in England
gefeiert!

Und diesem England gilt unser Kampf!

Das heilige Brot
Maria Weinand (Essen - Ruhr).

Deutschland , hüte dein Halmenheer . . .
Deine Soldaten , ein ganzes Meer,
Stehen in ihrem grünen Gewand
Draußen auf braunem Ackerland,
Recken sich in den Tag hiirein,
Rufen nach Regen und Sonnenschein:
Wachsen! Wachsen! — In ihrem Schaft
Ruht deine Krone, ruht deine Kraft,
Deine Rettung — das heilige Brot.
Siehst du den Hunger ? Er droht und droht,
Hat die Fäuste nach dir geballt.
Hält die Grenze zornig umkrallt . . .
Laß ihm iden Grimm , und laß ilchr den Spott!
Deutschland , dir hilft der liebe Gott!
Gab dir zur Waffe uifi gab dir zur Wehr
Das weite, wogende Halmenheer.
Es wächst und rüstet und nimmt dir die Not.
Tu aber , hüte das heilige Brot!

(Volksvereinskorrespondenz.)

Aus Wiesbaden
Aschermittwoch

Tie Fastnachtstage sind dem Ernste der Zeit entsprechend, voll¬
kommen rckhig verlaufen. Wenn Mars regiert, hat der Schellenkönig nichts
zu sagen Tie Bevölkerung hat im richtigen Bewußtsein der Ersordernisse
der Zeit denn auch alles vermieden, was irgendwie an die sonst tolle
Zeit hätte erinnern können. Man sieht, es geht auch so. Nun sind wir
in die ernste, stille Zeit eingetreten. Die Kriegszeit macht es dem Volke
leichter, den Geboten der Kirche nachzukommen. „Gedenkeo Mensch, daß
du Staub bist und wieder zu Staub wirst!" so rust uns der heutige Tag
zu. Der Krieg mit all' seinen Schrecknissen zeigt uns ja, wie nichtig!
alles Irdische ist. Seien wir eingedenk der ernsten Zeit. Wenn wir nicht
freiwillig die Gebote der Kirche befolgen, so kommt leicht die Zeit, wo die
Verhältnisse uns zur Befolgung des Fastengebots  uno der Einkehr
in das innere Leben zwingen.

Wieviel Brot sollen wir ILqlich essen
Jeder von uns hat zurzeit die Verpflichtung, den Verbrauch des

Brotes auf das Notwendigste einzuschränken. Wieviel Brot soll nun der
erwachsene Mensch täglich essen? Diese Frage beantwortet Geh. Medi¬
zinalrat Professor Tr . Adolf Strümpell , Direktor der medizinischen Klinik
in Leipzig, nachdem er zuvor auch vom ärztlichen Standpunkt aus die ge¬
forderte Bevorzugung des Roggenbrotes durch den gesunden Menschen
als nützliche Maßregel bezeichnet, folgendermaßen: Von den Nährstoffen,
die der Mensch zur Erhaltung seines Körperbestcmdes braucht, enthält
das Brot Eiweiß. Mehlstoffe (Kohlehydrate) und anorganische Salze.
Fett ist im Getreidemehl nicht enthalten. Darum entspricht es einem
physiologischen Bedürfnis, wenn wir das Brot mit Butter oder Schmalz
bestreichen. Notwendig ist dies nicht, weil die Mehlswsfe des Brotes das
Fett größtenteils ersetzen können. Unser gewöhnliches Roggenbrot ent¬
hält ungefähr 6.0 Pwzent Eiweiß, das grobe Kommißbrot sogar 7,5
Prozent Eiweiß. Ter Gehalt an Mehlstoffen beträgt etwa 50 bis 52 Proz.
Rechnet man den täglichen Eiweißbedarf eines erwachsenen Menschen zu
100 Gramm, so müßten also täglich etwas über 1500 Gramm (drei Pfund)
Brot genossen werden, um diesen Bedarf zu decken.^ Mit dieser Brot¬
menge würden dem Körper zugleich 840 Gramm Mehlstoffe(Kohlehydrate)
zugeführt werden, eine unnötig große Belastung für die Verdauungs¬
werkzeuge. Man sieht also, daß eine ausschließliche Brotnahrung — wie
auch die Erfahrung lehrt — keineswegs zweckmäßig, ja auf die Dauer
überhaupt kaum durchführbar ist. Für unsere Soldaten ist die größte
tägliche Brotration auf durchschnittlich750 Gramm bemessen. In unseren
Krankenhäusern erhalten diejenigen Kranken, die keine besondere TM
nötig haben, täglich 375 Gramm Schwarzbrot und dazu zwei Semmeln
zu je 75 Gramm. Tie für einen Erwachsenen unter gewöhnlichen Ver¬
hältnissen täglich nötige Brotmenge läßt sich schwer einheitlich besttmmen,
da hierbei Neigung. Gewohnheit und vor allem natürlich die Menge der
außer dem Brot genossenen Nahrungsmittel eine große Rolle spielen.
Manche Menschen essen sehr wenig Brot, andere haben sich daran gewöhnt,
zu jeder Mahlzeit,ziemlich viel Bwt zu genießen. Im allgemeinen wird
man für einen Erwachsenen eine tägliche Brotration von etwa 300
Gramm für durchaus ausreichend halten dürfen. Von unserem jetzigen
Schwarzbrot wiegt eine Scheibe, deren Schnittfläche einen Durchmesser
von 17 bezw 8 Zentinieter und eine Dicke von 1,2 Zentimeter hat,
etwa 70 Gramm. Sonach wären also durchschnittlich vier bis fünf solcher
Brotschnitten als tägliche Brotration anzunehmen. Ties macht in der
Woche etwa 2 Mo Brot, also diejenige Menge, die auch nach der neuen
Verordnung über die Brotverteilung als der durchschnittlrche wöchentlick>e
Bedarf angenommen ist.

Die Brot - und Mehlversorgung
ist, wie überall, so auch hier, ein Problem, das keineswegs leicht zu lös« ,
ist. Es hat sich jetzt herausgestellt, daß die Stadtgemeinde eine Nach¬
erhebung über die Mehlvorräte anordnen muß, weil sich herausgeftcllt hat,
daß zahlreiche Haushaltungen sich mehr als reichlich „eingedeckt" haben!
Tie alte Geschichte. Wie von Anfang an die übertriebene Angst der
Haushaltungsvorstände durch zu große Vorrats-Einkäufe eine unbe¬
rechtigte „Hausse" und damit Verteuerung wichtiger Nahrungsmittel
herbeigeführt hat. so zeigt sich auch jetzt wieder der Mangel einer vernünf¬
tigen Auffassung wirtschaftlicher Verhältnisse, die zugleich eine sittliche
und eine nationale ist Das Verbergen der Vorräte ist in jedem Betracht
unstatthaft und bedeutet eine Schädigung des Gesamtinteresses. In dieser
schweren Zeit muß der Geist des Gemeingesühls die Herzen beherrschen,
wenn wir die gwhen Nöte unseres Volkes siegreich bestehen wollen. - So
schreibt man aus München,  kann aber auch auf andere Städte an¬
gewendet werden.

Eine vernünftige Verordnung
Nach einer Bekanntmachung der Kaiserlichen Ober-Pvstdirektion

in Frankfurt a.M. wird die Aushändigung post lagernder  Sen-
dungen für die Folge von der Vorlegung  eines polizeilichen Aus¬
weises oder einer Postausweiskarte, die nach den bestehenden Vorschriften
mit einer Photographie des Inhabers versehen sein muh, abhängig gv-
macht.

Rücksichtnahme bei den Ostsrversetzungen
Der Kultusminister hat einen Erlaß an die Provinzialschulkollegien

zur Weitergabe an die Leiter von höheren Lehranstalten gerichtet, in
dem auf die mancherlei Störungen hingewiesen wird, unter denen, der
Unterricht in der Kriegszeit zu leiden hat. Dazu komme, daß Lehrer und
Schül« unter dem Eindruck der gewaltigen Zeit stehen und vielfach auch
durch schweres Unglück an der vollen Entfaltung ihrer Kräfte gehindert
werden. Bei all« Gewissenhaftigkeit in den Anforderungen soll deshalb
bei der bevorstehenden Versetzung auf btefe Hemmung«: Rücksicht ge¬
nommen werden, namentlich bei Schülern, die sonst den Anforderungen
genügt haben. Entscheidend soll vielmehr der Gesichtspunkt sein, ob der
Schüler in der nächsten Klasse mitzukommen imstande ist.

Personalien
Der Vorstand des Betriebsamtes der hiesigen Königs. Eisen

hahnverwaltung , Herr Geheimer Baurat Fliegelskamp  ist
als Hauptmann zum Heeresdienst einberufen morden.

Ehrenurkunden
Im zweiten Halbjahr 1914 wurden von der Handelskammer

Wiesbaden 69 Ehrenurkunden für 25jährige Tättgkeit in einem Betriebe
verliehen. . ^ , .

Im Kreise Wiesbaden - Stadt  erhielten Ehrenurkunden Herr
August Nocke. Küfer bei der Wiesbadener Kronenbrauerei A. G. : Herr
Georg Lermer. Küfer bei der Brauerei Felsenkeller Hans Küffner.
Wiesbaden: Herr Johann Michler (50 Jahre ) bei der Firma W. Ruthe.
Wiesbaden: Herr Karl Bauer bei oer Kohlen-B« kaufs-Gcsellschaft mbH.;
Herr Monteur Michael Munsch bei der MaschinenfabrikWiesbaden.
G. m. b. H.

Im Kreise Wiesbaden - Land «hielten EhrenurkundenHerr
Aufseher August Lohn bei „Rheingold". Söhnlein & C5., Rheingauer
Schaumweinkellerei. A. G., Schierstein a. Rh. ; Herr Fritz Kunz bei der
Firma Georg Pfaff in Dotzheim; Herr Georg Gasteier bei dem Thonwerk
Biebrich. A G. ; Herr Maschinist Karl Dietz bei der Firma Kalle & Co..
AG . in Biebrich. ^

Im Rheingaukreise  erhielten Ehrenurkunden Herren Kuftr
Phil . Windolf (30 Jahre ) und Jos . Gerster bei der Firma A. Wilhelmy,

. G. m. b. H. in Hattenheim; Herr Wilhelm Nägler bei der Firma Rud.
Koepp& Co. in Oestrich.

Im Kreise Höchst erhielten EhrenurkundenH« ren Franz Keller1.,
Heinrich Weber 1., Philipp Metz 1., Johann Rührig 1., Ludwig Kovpai,
Johann Bär 2., Anton Born 2., Heinr. Bassing. Moritz Bätz 1.. Johann
Krell 3., Peter Gräf 1., Friedr. Meireis 1., Jac . Bardenheier 2., Peter
Geitz 1., Philipp Krell 1.. Christian Kinkel 1., Ferdinand Hahling 2.,
Heinr. Weiß 3.. Ludwig Wagner 2 . Alex Will. Hermeneaild Psess« mann,
Jacob Petry 3.. Johann Zingel, Karl Lupus. Georg Wilhelm1.. Johann
Holzenthal1.. Wilhelm Hingott 2., Johann Edelmann 1.. Ludwig Rohn.
Peter Simon 3.. Heinrich Götz5 , Johann von Hayn 2., Johann Schaust
1 . Aufseher Philivv Leistner, Aufseher Ferdinand Bartel . Aufseher August
Heiler Aufseher Albert Schwarz, Aufseher Heinrich Baum 2 . Aufseher
Karl Volk 1.. sämtlich bei den Farbwerken vorm. Meister. Lucius L Brü¬
ning in Höchsta. M Herr Aufseher Johann Wilh Eigenbrodt. Herren
Wilhelm Schmidt. Johann Reinharot, dldam Raab und Lorenz Heilig
bei der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron in Griesheim a M. Herren
Georg Becftr, Johann Trexel, Joses Nauß, Johann Moeser bei d« Ma-
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f&iiten- und Armattirenfabrik vorm. H. Breuer L Co. in Höchst: Dorr
Werkmeister Karl Wedel, Leeren Johann Sieger, Georg Röder, Peter
Wevrauch und Karl Bilz bei der Firma Wilhelm Mbach in Lochst:
e>err Werkführer Johann Vrsecky bei der Firma Joses Vogel in Löchlst:
<e>err Carl Eymer bei der Lederfabrik vorm. L- Teninger & Co. in LorS-
Wr Herr Carl Schauß bei dem Verein Deutscher Oetfabriken in
Hattersheim: Herr Christoph Appel bei der Firma Gebr. Halm in Höchst.

Aus den Krankenkassen
Dieser Tage wurde der Jahresbericht der „Bereinigung

der Krankenkassen von Wiesbaden und Umgegend" herausgegeben.
Aus demselben ist erwähnenswert für die Allgemeinheit , daß die
Vereinigung sich aus 30 einzelnen Kassen zusammenfetzt und zwar:
4 Allgem. Ortskrankenkassen (Wiesbaden, Biebrich, Bierstadt und
Schierstein ), 1 besondere Ortskrankenkasse (Kasdel), 8 Betriebs«
(Fabrik -) Krankenkassen, 16 Jnnungskrankenkassen und 1 Zuschuß-
kasse. Ter Bericht beschäftigt sich mit der Durchführung der
Krankenversicherung nach der Reichsversicherungsordnung , beson¬
ders auch mit der Regelung des Verhältnisses der Kassen zu den
Aerzten, Zahnärzten und Apothekern und mit Verwaltungsange¬
legenheiten . Ueber die den Kassen von der Reichsregierung zur
Bekämpfung der wirtschaftlichen Not während des
Krieges  auferlegten neuen Leistungen heißt es in dem Bericht:
„Durch Verordnung des Bundesrats vom 3. Dezember haben die
Krankenkassen den Ehefrauen der Mitglieder , welche
Kriegsdien st eleisten,  falls sie Wöchnerin werden , Woche n-
Hilfe  zu gewähren , bestehend in einem einmaligen Beitrag zu
den Kosten der Entbindung von 25 Mark, ferner ein Wochengeld
von 1 Mark täglich für die Dauer von 8 Wochen, eine Beihilfe
bis zum Betrage von 10 Mark für Hsbammendienste und ärztliche
Behandlung , sowie ein Stillgeld von einer halben Mark täglich
auf die Tauer von 12 Wockien."

Da diese Bestimmung uns nicht genügend bekannt zu sein
scheint, so machen wir besonders darauf aufmerksam.

Nass. Verein für Naturkunde
In der letzten wissenschaftlichen Sitzung oes Vereins hielt Herr

Tr . Wcnz einen beifällig aufgenommenen Vortrag über „Neues zur Pa-
laeogeographie und Tektonik des Mainzer Beckens". An den Vortrag
schloß sich eine lebhafte Besprechung. Tie nächste Sitznug findet Donners¬
tag, 18. Februar, abends 8Vs Uhr im Phyfikzimmer der höheren Töchter¬
schule am Schloßplatz statt (Eingang von der Mühlgasse). Lerr Tr . K.
Burk wird einen Vortrag halten über „Tie Vegetation der Erde in ihrer
Bedeutung für den Menschen und die Grundlagen für die Brotstoff¬
versorgung der kriegführenden Staaten " (Lichtbildervortrag). Gäste will¬
kommen.

Naturschutzpark E. B ., Ortsgruppe Wiesbaden
Mit Rücksicht auf den Ernst der Lage hat unsere Ortsgruppe

seit Beginn des Krieges keine Versammlungen abgehalten . Nun
hat sich jedoch die Notwendigkeit her aus gestellt, mehrere für unsere
Ortsgruppe wichtige  Punkte mit den Mitgliedern zu besprechen
und so fordert der Vorstand denn unsere Mitglieder auf, am
Freitag,  den 19. Februar , abends 9 Uhr im Hotel „ Einhorn"
(Marktstraße ) Zu einer stillen Sitzung recht zahlreich erscheinen
zu wollen.

Wiesbadener Sängervereinigung
Wie Mitglieder werden ' gebeten, sich heute abend 8.30 Uhr

in der „Wartburg " einzufinden.

Daß die* Fischerei. 'Das Meer als Nahrungsauelle,
außerordentlich große Nahrungsquelle , die das Meer den Men¬
schen bietet , bei weitem noch nicht so vollständig, ansgenutzt wird,
als es der Fall sein könnte, zeigt ein Blick auf die Entwicklung
der Hochseefrscherei, die übrigens in engem Zusammenhang mit
der Meeresforschung steht. Die Forschungsdampfer können nur
sehr unvollkommen die Aufgabe erfüllen , die großen Gebiete
des Meeres abzufischen und die Lebensweise der das ,Meer ^be¬
völkernden Tiere zu beobachten ; namentlich bei den dlutzfischeu sind
sie ans die andauernde Mitarbeit der Fischer angewiesen. Mer
dieses internationale Zusarmnenwirken der Fischerei aller Lander
mit wissenschaftlichen Expeditionen hat durch den Krieg eine
iahe Unterbrechung erlitten , wie die internationalen Beziehungen
überhaupt . Auch die Seefischerei pst durch den Krieg und .seine
Begleiterscheinungen in mancher Hinsicht gestört worden , ivdaß
in der Kriegszeit nirgends , auch bei den neutralen Ländern nicht,
ein Ertrag wie in den letzten Friedensjahren zu erwarten ist. In
den meisten Orten der Welt ist die Fischerei im wesentlichen Msten-
ftscherei, die nur den Bedürfnissen der unmittelbaren Küstenbe¬
wohner gilt , und vielfach wird diese Küstenfischerei noch mit
den primitiven Werkzeugen getrieben , die schon vor mehreren
tausend Jahren demselben Zweck gedient haben. Für die Hoch¬
seefischerei, bei der der Dampfbetrieb immer mehr vorwiegt,
gibt es eigentlich nur drei große Zentren : das nordeuropäisch¬
atlantische Fischereigebiet von der spanisch-portugiesischen Küste
bis zum Weißen Meer, das nordamerikanische Fischereigebiet so¬
wohl an -der atlantischen wie pazifischen Küste der Vereinigten
Staaten und Kanadas und das japanisch-russische Fischereigebiet
am Stillen Ozean.

Der Jahresertrag des letzgenannten Gebiets wird auf 150
bis 200 Millionen Mark geschätzt, der des nordamerikanischeu
beträgt 350 bis 360 Millionen , und das nordeuropüische, das
uns besonders interessiert , liefert einen Jahresertrag von 520
Millionen Mark . In erster Reihe ist hierbei England beteiligt , das
mit 225 bis 230 Millionen Jahresausbeute an der Spitze aller
Länder steht ; Frankreich folgt mit 120 bis 130 Millionen , wovon
85 Prozent auf die Küstenfischerei entfallen und nur 15 Prozent
auf die Hochseefischerei. Tann kommt Norwegen mit einem Jahres¬
ertrag von 50 Millionen Mark und an vierter  Stelle erst
De utschland  mit 30 bis 40 Millionen Mark . Auf die Nord¬
see  entfallen von dem oben gewannten Ertrage allein rund
370 Millionen , sodaß sie an der Spitze aller Meere der Erde steht,
ihr Jahresfang kann auf rund 1000 Millionen Kilo geschätzt
werden. Von dieser ungeheuren Menge entfallen nicht iveniger
als 60 Prozent auf den Hering,  der als Volksnahrungsmittel
noch immer obenan steht. Wie aber auch andere Seefische als
Nahrungsmittel zugenommen haben , zeigt ein Vergleich der Jahre
1889 und 1911. In Geestemünde , unserm Hauptfischmarkt , sind
die Anlandungen in dieser Zeit von l 1/* auf 393A Millionen Kilo
gestiegen. Interessant ist, daß gewisse Fischsorten in ihrem verhält¬
nismäßigen Anteil zurückgehen, während andere wachsen; so betrug
der Schellfischertrag im Jahre 1889 noch 65 Prozent des Ge¬
samtgewichts der Fänge , 1911 dagegen nur noch 32 Prozent.
Die erste Stelle nimmt jetzt der Kabeljau mit 33 Prozent ein
und sehr stark sind zwei früher fast ganz unbekannte Arten ver¬
treten : der Köhler mit über 10 Prozent und der Rotbarsch mit
über 5 Prozent , der bei seinem ersten Bekanntwerden als „JK-
landfisch" von den deutschen Lmusfrauen vollständig abgelehnt,
dann aber von Jahr zu Jahr mehr gewürdigt wurde . Die Ent¬
wicklung, die gerade auch die deutsche Hochseefischereigenommen
hat , wird nach dem Kriege jedenfalls wieder mit voller Stärke
weiter gehen.

Letzte Nachrichten
Spaniens Bedrohung durch England

Universitätsprofessor Dr . Möller, Führer der Jaimistischen Partei,
hat einem Mitarbeiter des „Fmparcial" folgendes erklärt : Ich träume
von Geld und Blut, das Spanien vergießt, um in Marokko Fuß fassen
zu können. Es wird umsonst gewesen sein , wenn England
siegt . Marokko ist ein britisches Protektorat, und Spanien ist dort bloß
ein Werkzeug Englands. Ich habe gehört, daß England uns Tanger
versprochen habe als Preis dafür, daß wir aus unserer Neutralität
herauslreten. Wenn wir so dumm wärm, darauf hereinzufallm, würde
uns England nach Besiegung DeutschlandsTanger sofort wieder weg-
nehmm und Spanim wäre nur noch eine mglische Kolonie.

Der griechisch-türkische Zwischenfall
Die „Agence Milli " veröffentlicht folgende Mitteilung : Die

griechische Gesandtschaft stellte mit der Erklärung , daß der Mavine-
attach .ee 'Kriezis durch einen Zivilbeamten beleidigt wurde , ge¬
wisse Forderungen auf . Mit Rücksicht auf die zwischen den beiden
Staaten bestehenden guten Beziehungen und auf die strengen für
derartige Fälle geltenden Regeln der internationalen Höflichkeit,
hat die Kaiserliche Regierung diese Forderungen ange¬
nommen  und den griechischen Gesandten von der Annahme ver¬
ständigt . Trotz des diesbezüglich erzielten Einverständnisses ist
der hellenische Gesandte vorgestern früh abgereist.

llmfchmeichelung Japans durch Frankreich
Nach einem Genfer Telegramm des „Berl . Tagebl ." benutzt

der Pariser „Temps " den japanisch-chinesischen Konflikt zu einem
neuen Werbungs versuch Japan gegenüber . Das Blatt meint,
Japan soll als Preis seiner Mühen das Vergnügen haben , sich für
seine Verluste an China zu entschädigen. Wenn es vom Reich
der Mitte alles genommen, was ihm paßt , dann sollen die Finattz-
märkte in Paris und London Japan offen stehen, um die Vorteile
in Werte umzufetzen, die sich der Mikado von den Chinesen mit
Zustimmung seiner Verbündeten abtreten läßt . Man würde also
in Paris , London und Petersburg Japan nichts in den Weg legen,
daß es seinen ehrgeizigen Appetit China gegenüber
befriedige.  Es ist ganz natürlich , läßt der „Temps " durch-
blicken, daß daS japanische Reich einen großen Platz dort haben
möchte, wo sich seine Lebensinteressen befinden . Dieser Platz
ist natürlich China , dessen Integrität nicht im Spiele sein würde,
denn sie würde durch die Nationen respektiert werden , die für
die Rechte der Völker kämpfen.

Ein englisches Segelschiff — gestrandet
WTB . (Nichtamtlich .) Am Samstag ist bei Falmouth das

britische Segelschiff „ Andromeda " mit einem Tonnengehalt von
1928, mit Getreide nach London unterwegs , gestrandet . Das Schiff
und die Ladung sind verloren , die Besatzung ist bis auf einen Mann
gerettet.

Ein englischer Dampfer gesunken
WTB . (Nichtamtlich.) Der englische Dampfer „Hulltrader"

ist im Kanal gesunken. Von der Besatzung sind drei Mann ge¬
rettet worden.

Die russische Strategie ln englischem Lichte
Aus Amsterdam wird dem „Berl . Lokalanzeiger " gemeldet:

Wie Londoner „Times " hören aus Petersburgs daß die Opera-
nouen um Przemysl in der verflossenen Woche gute Fortschritte
gemacht hätten . Wenn die Festung sich nicht schnell ergibt , wird
ste bet der ersten Bestürmung fallen . Ein deutsch-österreichischer
>Versuch. der Garnison von den Karpathen Hilfe zu bringen sei
mrtzgluckt. Tie Behauptung von deutscher Seite , baß die ' Russen
Nch um Lemberg Sorge machten, sei absurd . Es sei möglich, daß
vre Deutschen einen Teil der südlichen Parallelkette besetzt hätten,
vie reine Bedeutung hat, denn die wichtigsten nördlichen und

östlichen Karpathenhöhen seien in russischen Händen . 'Der Feind
habe einen Teil der Bukowina besetzt, aber die Gu ko w i n a sei als
Kriegsschauplatz nicht von großer Bedeutung.  Die Be¬
setzung bedrohe weder die russische Aufstellung noch die Ver¬
bindung mit dem linken Flügel . Darum werde auch auf die Be¬
hauptung , daß deutsche und österreichische Truppen auf her Straße
nach Przemysl erschienen seien, nicht viel Wert gelegt.

Bor einer neuen galizifchen Schlacht
Aus Bistritz  in Siebenbürgen meldet der Kriegsbericht¬

erstatter aus dem galizisch-bukowinischen Hauptquartier : Die ur¬
sprüngliche Annahme , die Russen würden Czernowitz kampf¬
los aufgeben,  erweist sich als irrig.  Tie von den Unsrigen
verfolgten Russen machten im Umkreis von zwanzig Kilometern
südlich von Czernowitz Halt , wo sie, da sie stark hergenommen
waren , Verstärkungen von Norden erhielten , um mit unseren
Truppen den Kampf aufzuuehmen . Unsere aus der südlichen Buko-
wnia vorgerückten Truppen stehen bei der Stadt Sereth und bei
Storozhnetz  am Serethfluß , während die aus der Marmaroser
Gegend gegen Wiznitz am Czerenasch vorgestoßenen Truppen in
nördlicher Richtung gegen den Pruthfluß , in östlicher Richtung
gegen Czernowitz stehen. Die Russen sind von unseren Truppen
demnach) halbkreisförmig umschlossen, so daß die voraussichtliche
Schlacht auf der Linie östlich und südlich von Czernowitz zwischen
Ölinitza. Michalcze und Terescheuy sich abspielen dürfte.

China und Japan *
WTB . (Nichtamtlich.) Die „Times" melden aus Peking: Die

chinesisch-japanischen Konferenzen, die sich mit den Forderungen Japans
befassen, sind suspendiert worden. Der japanische Gesandte weigert sich,
sie fortzusetzen, bis China zustimmt, über die Forderungen, wie sie ur¬
sprünglich vorgelegt wurden, zu verhandeln. Ter chinesische Gesandte in
Tokio bemüht sich gegenwärttg, die japanische Regierung zu bewegen, ihre
Haltung zu ändern.

Heimkehr invalider deutscher Gefangener
WTB. (Nichtamtlich.) Ter „Rotterdrmsche Courant" meldet aus

Vlissingen unterm 16. : Heute nachmittag werden rund 100 invalide
deutsche Kriegsgefangene aus England erwartet. Sie sollen durch Trans-
portkolonnen des Roten Kreuzes und durch Marinepersonal in den Zug
gebracht werden, mit dem sie die Reise nach Deutschland fortsetzen werden.

Französische Batterien an der schweizerischen Grenze
Zürich,  16 . Fchbr. (Ctr . Bjlu.) Der „Züricher Tages-

anzeiger " schreibt: Die Aktionen der Franzosen an der
schweizerischen Grenze  sind auf eine Herausforderung der
Deutschen angelegt . Die französischen Batterien sind zehnMeter
von der schweizerischen Grenze ausgestellt,  von wo
aus sie die Deutschen beschießen. Der unerhörte Vorgang erinnert
an das Beispiel mit der Kathedrale in Reims.

Hierzu bemerkt der „ Deutsche Kurier " : Diese Feststellung
des Züricher Blattes ist sehr dankenswert . Es geht daraus hervor,
daß die Franzosen , wie sie unS zur Beschießung der Kathedrale
nötigten , um uns hinterher bei den Neutralen der Barbarei zst
beschuldigen, nun durch denselben Trick die Schweizer gegen nnß
ausbringen wollen . Es ist nur gut , lvenn eine solche Handlungs¬
weise rechtzeitig niedriger gehängt wird , damit die Schweizer
wissen, woran sie sind.

Verbot der Einfuhr und Durchfuhr aus Feindesland

sich
erlin,  16.

ein neuer Erla
die Einfuhr deutscher Erzeug
Vergeltung der Reichskanzler
wichtigsten Boden
Reichen als
Wirkun

br . Gegen England und Frankreich richtet
des Reichskanzlers : Nachdem' diese Länder

nisse untersagt haben, hat das Meder-
jetzt die Ein- und Durchfuhr der

a verboten
blumen , Weine  in Flaschen , Fas!

Schaumweine, Seiden , Spitzen  und Spitzenstoffe, Kleider,
Putzwaren,  Parfümerien , Films,  Schreibfedern , photo¬
graphische Platten und Zigarettenpapier.  Wie diese Liste
ergibt , trifft die Maßregel in erster Linie den französischen Export.

>ot erstreckt sich namentlich aus frische
Flaschen , Fässern oder Kesselwagen,
>i fee n und Spitzenstoffe, Kleider,

Höchster Thermometer -Stand 5,2 Grad G.
Niedrigster Thermometer -Stand 2,1 Grad C.

Bekanntmachung
betreffend Benutzung von Militärzügen durch Zivil-

perso  nen.
Allen Zivilpersonen wird die Benutzung von Militärzügen

verboten,  sofern sie sich nicht im Besitz eines von höchsten Militär¬
behörden oder von Linienkommandanturen ausgestellten schriftlichen Ge¬
le i t sche i n es befinden.

Zuwtderhanblungen gegen dieses Verbot werden auf Grund des
8 9 >dss Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahre bestraft, sofern die sonst bestehenden Gesetze
keine schärfere Strafe bestimmen.

Frankfurt  a . M., den 8. Februar 1915.
Stellvertretendes Generalkommando des 18. Armeekorps.

Ter Kommandierende General: gez. : Frhr . v. Gall,  General der Inf.
Bekanntmachung

betreffend vorübergehende Erleichterung der Unter¬
suchung von Schlachtvieh.

Aus Grund des 8 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des
Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen ufw. vom 4. August 1914'
(Reichs-Gesetzblatt Seite 327) hat der Bundesrat beschlossen:

Nach Anordnung der Landesregierungendarf für die Dauer des
gegenivärttgen Krieges von der im: 8 1 Whs. 1 des Gesetzes, betreffend die
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. Juni 1900 (Reichs-Gesetzblatt
Seite 547) vorgeschriebenen Untersuchung vor der Schlachtung bei Rind¬
vieh. Schweinen, Schafen, Ziegen und Hunden abgesehen werden, so¬
fern die Untersuchungn a ch der Schlachtung durch Tierärzte  erfolgt.

Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Berlin,  den 21. Januar 1915.

Ter Stellvertreter des Reichskanzlers, gez. : D el b r ü ck.

Kurhausm Wiesbasen.
Mittwoch,  17 . Febr., 4 Uhr: Abonnements - Konzert.

Leitung: Herr Herm. Inner , Kurkapellmeister 1. Wir von der Ka¬
vallerie, Marsch (I . Lehnhardt). 2. Ouvertüre zu „Jsabella " (F . v.
Suppee). 3. Lob der Frauen, Mazurka (Joh . Strauß ). 4 Larghetto
(L. v. Beethaven). 5. Fantasie aus der Oper „Figaros Hochzeit" (W. A.
Mozart) 6. Ouvertüre z. Oper „Ter Wildschütz" (A. Lortzing). 7. Offen-
bachiana, Potpourri (A. Conradi). 8. Sturmlauf . Galopp (Jos . Strauß ).

KURSBERICHT
mitgeteilt von

Rrler, Bank-Gescöäft, WiesUndsB, R&einstrassß 95.
New Yorker Börse Kurse vom

| 11 Heb. '13 eh. New Yorker Börse 11. ^eb | 13.” eh.
Eisenbahn -Aktien: Bergw.- u. Ind .-Akt.:
Atch.Top.SantaF6c. 95 V« 94.- Amalgam. Copper c. 55.— 54' /,Baltimore k  Ohio . 70.- 697. Amer.Smelt .&Ref.c. 6678 66' /,Canada Pacific . . . 1587, 1577, 102.— 1027,
Chesapcake &Oh.c. 42‘/, 42.- Amer. Tel. &Telegr. 12078 120'/,
Chic .Milw.St.Paul c. «7-/. 867, Anaconda Copper p.

Betlehem Steel c.
277. 27. -

Denver & Rio Gr . c. 67. 6/, 56" , 55’/,
Erie common . . . 227. 22.- >04' /. 104»/,
Erie Ist pref . . . . . 36.— 35.— Mexican Petroleum . 76' /. 76'/.
Illinois Central c. . 1057. 1057. United Stat. Steel c. 44'/, 437,
Leuisville Nashville 117.- 117.- „ n „ p # W4' /. 1047.
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.

UV.
»57.

107.
84' /. Eisenbahn -Bonds:

Norfolk &Western c. 101.— 101.- 4°/„Atch. Top. 8. Fe 93'/. 927,
Northern Pacific c. 1047. 101— 47.7a Baltim.&Ohio 86'/. 867.
Pennsylvania com. 105' , 1 57. 57, Central Pacific
Reading common . 1457, 144.— 47, »/, Ches . & Ohio 747. 74'/.
Rock Island com. . 7. '/. 370 Northern Pacific 64.- 64.—
Southern Pacific . 857, 847. 4% 917. 90' /.
Southern Ratlway c. 15' /. 15 V, 47o Reading . . . . 91' /. 93'/.
South . Railway pref. 50.— 507 . 47a South .Pac. 1929 82-/. 81'/.
Union Pacific com. . 121.- H9 V, 57° „ „ cv. 987. 97' /,
Wabash pref . , . . 27, 2.- 4°/0Union Pacific cv. 90' /. 90.—

Gebrüder Krier, Bank - Geschäft,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier . Rdchsbank-Giro-Konto
An- und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleloh an unserer Kasse.
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von‘sl * 4

n»vrvi als auch durch
feuer * und diebessicheren

Panzerschrankfächern . Mündelsichere Aniagepaplere an unserer Kasse stets vor
rät lg . — Coupons-Einlösung, auch vor Verfall. Couponabogen-BeSorgung — VorschüsseWertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Baiauf' ipons-fcinlösung, auch vor Verfall. Gouponabogen-BeSorgung

ertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sowie
Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Wetter -Nachrichten 11 htcct»
vom 17. Februar , vorm . 10 Uhr

Wettervoraussage der Met=or. logijcheo Abteilung dt.
Physikalisches Veraiss . Oienstatsiie Frankfurt s . M. fir

morgen a

Temperatur wenig verändert ; trocken , aufheiternd,
bei leichten Winden.

H_60
|3 Berns«

Amtliche Wasferstands-Nachrichten
vom Dienstag, 16. Februar , vormittags 9 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern heute

WaldShut. — — Würzburg. _ —
Kehl. — — Lohr. . . . . . . — —

Maxau . . . . . . 3.90 3.80 Aschaffenburg. . . . —

Mannheim. 2.98 2.96 Groß-Steinheim . . . — —
Worms. — — Offenbach. . . . .

Kostheim . . . . .
Neckar

—
Mainz.
Bingen.

1.16
2.02

1.14
2.01

2.30 2.30

Canb. 2.33 2.31 1 Wimpfen. - —

Katholisches Arbeitersekretariat und Boltsbüro Wiesbaden,
Totzheimerst Straße 24, erteilt unentgeltliche Auskunft in Fragen der
Reichsversicherungsordnung , in Gemeinde - u. Staats¬
angelegenheiten,  in Fragen des Dienst - und Lehrver^
trags, Gew erb  e r e chii, in Fragen des sonstigen bürgerlichen:
Rechtes , Strafrecht  u . a. Das Sekretariat übernimmt Vertretungen
vor dem Gewerbe- und Kaufmannsgericht, vor den Vcrsicherungs- und
Oberversicherungsämtern. Bei schriftlicher Auskunft ist das Porto bei¬
zufügen.

Ta Herr Arbeitersekretär Krämer  zur Fahne eingezogen,
ist das Büro nur am Mittwoch und Samstag nachmittag,
in der Zeit von 4—7 Uhr, geöffnet. In dringlichen Angelegen¬
heiten wende man sich an den Vertreter , Herrn Arbeitersekretär
Knoll  in Mainz , Leichhof 24, Telephon 2479. Auch) dort wird
den Mitgliedern der dem Sekretariat angeschlossencn Vereine völlig
unentgeltlich Rat und Auskunft erteilt.
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Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine herzensgute Frau,
unsere treue Mutter, Großmutter und Schwiegermutter

Frau Anna Muth
geb. Jäger

gestern Abend9 Uhr, wohlversehen mit den hl. Sterbesakramentenin
die Ewigkeit abzurufen. Johannes Muth.

Wiesbaden , Jersey -City,  den 16. Februar 1915.
Die Beerdigung findet in aller Stille statt. Kranz- und Blumen-

spenden im Sinne der Verstorbenen dankend verbeten.
m

NMei-Wjiiimse.
Arn Grund des Gesetzes vom 4. Angust 1914 betr. Höchstpreise

und der Verordnung des Bundesrats vom 28. Oktoberv. I . werden
hierdurch für das Gebiet der Stvdr Wiesbaden bis auf weiteres
folgende Höchstpreise für bestausgeleseue Speisekartoffeln
für den Kleinhansel, d. h. für die Abgabe unmittelbar an den Ver¬
braucher festgesetzt:

' 1. Bei freier Lieferung von mindestens 100 LZ . ins Haus
für 100 Kg . . . IO Mk.

2. im Kleinverkauf für 1 Kg . 11 Pfg.
Diese Preise treten mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Die Kartoffeln dürfen nur nach Gewicht verkauft werden.
Es wird auf § 2 der Bundesratsverordnunghingewiesen, der

lautet: „Soweit für den Kleinhandel Höchstpreise festgesetzt find und
ein Besitzer sich weigert, trotz Aufforderung der zuständigen Behörde,
solche Gegenstände zu verkaufen, kann die zuständige Behörde die
Gegenstände, die für den eigenen Bedarf des Besitzers nicht nötig
sind, übernehmen und auf seine Rechnung und Kosten zu den fest¬
gesetzten Höchstpreisen verkaufen."

Ferner gilt nach 8 4 des genannten Reichsgesetzes folgende
Strafbestimmung: „Wer die uach 8 1 festgesetzten Höchstpreise über¬

schreitet oder den nach 8 3 erlaffenen Ausjühiungsbestimmungen
zuwiderhandelt, oder Vorräte von derartigen Gegenständen ver
heimlicht, oder der Aufforderung der zuständigen Behörde nach 8 2
nicht nachkommt, wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk., oder im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft".

Die Stadt Wiesbaden verkauft Kartoffeln den Zentner
„« 4 .50 Mark frei ins Haus geliefert bei Bezug von
mindestens 2 Zentnern ; im Kleinverkauf an den bekannten
Stelle » 25 Pfund zu 1. 15 Mark.

Unsere Verfügung vom 11 Dezember 1914 betreffend die Höchst¬
preisfestsetzung wird hiermit aufgehoben.

Wiesbaden,  den 13. Februar 1915.
Der Magistrat.

Brennholz-Versteigerung.
Am Donnerstag , 18 . Februar 1015 , vorm. 10 Uhr

beginnend, werden im Winkeler Gemeindewald , Distrikt 18,
„Wiesenwald " vesteigert:

3 Rmrr. Buchenscheitholz
274 Rmtr. Eichen-, Buchen- und Erlen-Knüppel
104 Rmtr. Eichen-, Buchen- und Erlen-Reiserknüppel,

Winkel,  den 14. Februar 1915.
Der Bürgermeister : Hartmann.

D)

ß

Iß
ß
ß
I®
ß
ß

fmdiehlMenreit
Beissel , Betrachtungspunkte für die hl. Fasten¬

zeit , gbd. M 2 .60
— Das Leiden unseres Herr« , gbd. . „ 2.80
— Die Verherrlichung unseres Herr« ,

gbd. . 2.60
Breit , Kreuz u. Krieg , Fastenwägun¬

gen für unsere schicksalsschwere Zeit „ —.80
Grönings , Leidensgeschichte Jesu , gbd. „ 4.40
Hagen , Passionsbilder , gbd. . . . „ 2.50
Die Lehre vom Kreuze, gbd. . . . „ 1.—
Höpfl , P ., Die Stationen des hl. Kreuz¬

weges in Jerusalem , brosch. A  1 .80,
kart. . 2.—

Keppler , Leidcnsschule , gbd. . . . „ 2.40
Krebs , Die Stunde unserer Heim¬

suchung. Gedanken über den großen
Krieg . Das Büchlein will nachdenk¬
lichen Seelen und besonders den
schwer Heimgesuchten unter unse¬
ren Brüdern und Schwestern An¬
regung und Förderung bieten . . „ 1.50

Sanier , Die Evangelien der Fasten¬
zeit, gbd. . . „ 5.—

Schofer , Die Krenzesfahne im Bölker-
krieg, Bd . 6: Fastenzeit . . . „ 1.80

Stolz , Alban , Versorgungsanstalt für
arme Sünder , gbd. . 1.50

-Passionsbüchlein , gbd. . . . „ 1.20
Tongelen , Der Heiland am Oelberg«

«nd die moderne Welt , gbd. . . „ 1L0
— Das Menschenleben im Lichte der

Passion , gbd. . . „ 3 —
Morlitscheck, Paulus und die moderne

Seele . Fastenvorträge , kart. . . „ 1.20

Prompter Versand!

Nach außerhalb nur gegen Nachnahme oder
vorherige Einsendung des Betrages . Porto
extra.

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rhciuischen Volkszeitung"

Wiesbaden

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 36 der Bundesratsverfügung über die

Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25.
Januar 1915 in Verbindung mit § 1 der Preuß . Ausführungs - .
anweisung zu dieser Verordnung vom gleichen Tage werden
mit Genehmigung des Herrn Regierungspräsidenten vorläu¬
fig folgende Anordnungen bis auf weiteres erlassen:
1. Als Einheitsbrot wird nur zugelaffen:

a) ein Kriegsbrot mit 85 Prozent Roggenmehl 82prozentig)
und 15 Prozent Kartoffelmehl und einem Berkaufsge-
wicht von 21/2  Pfund nach 24 Stunden nach dem Backen;

b) ein Voll-Roggenbrot aus mehr als 93prozentigem Rog¬
genmehl ohne Kartoffelmehlzusatz. Gewicht iy 2 Pfund
nach 24 Stunden nach dem Backen;

0 ) ein Weißbrötchen in beliebiger Form mit einem Ver¬
kaufsgewicht von 60 Gramm mit höchstens 70 Prozent
Weizenmehl und höchstens 30 Prozent Roggenmehl.
Dieses Brötchen darf vor 6 Uhr abends , an dem Tage,
an dem es gebacken ist, weder im Laden verkauft , noch
ins Haus gebracht werden .)

2. Außer diesen Einheitsbroten dürfen nur noch Zwiebacke
mit höchstens 50 Prozent Weizenmehl und reine Konditor¬
waren hergestellt werden. Unter reiner Konditorware sind
solche Backwaren zu verstehen, zu deren Bereitung höchstens
10 Prozent der Gewichtsmasse an Weizen- und Roggenmehl
gemischt werden dürfen.

Ausnahmen von den vorstehenden Bestimmungen sind
nur aus ärztliche Anordnung zulässig.

3. Für die Abgabe von Mehl an den Verbraucher wird ein
Höchstquantum von 2 Pfund hiermit festgesetzt. (Diese An¬
ordnung bezieht sich nicht auf die Abgabe von Mehl , die an
Händler , Bäcker und Konditoren erfolgt .)

4.  Händlern , Bäckern und Konditoren wird die Abgabe von
Brot und Mehl außerhalb des Bezirks des Stadtkreises
Wiesbaden untersagt.
Ausnahmen hiervon sind nur mit Zustimmung des Magi¬

strats zulässig.
Wer den vorstehenden Anordnungen zuwider handelt,

wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bestraft. (8 44 der Bundesratsverordnung vom
25. Januar 1915.)

De« Bäckern «nd Konditoren ist demnach strengstens
untersagt, Knchen nnd dergK. die vorstehenden Bestimmungen
nicht entsprechen, zu backen.r Die bereits gebackenen Knchen
dürfen noch verkauft werden; der Berkanf mnß jedoch mit dem
15. Februar beendigt sein.

Wiesbaden,  den 13. Februar 1915.
Der Magistrat.
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von besten Ruhrzechen , beliebter
Ersatz für Anthrazit - Nusskohlen,
empfiehlt in grossen Mengen, so lange
Vorrat reicht,

mit beschränkter Haftung,

Hauptkontor
Bahnhofstrasse 2. Nr.

Telefon

545 ». 775

Bürofraulein
15 Jahre alt, welches7 Monate lang
die Handelsschule besucht hat, mit guten
Kenntnissen an der Schreibmaschine, in
der Stenographie undm der Buchführung,
sucht bei bescheidenen Ansprüchen Stel¬
lung,  hier oder in der Nähe. Eintritt
sofort oder später. Näheres zu erfragen
in der Rheinisch. Volkszeitung unt. Nr.348
Dringe, kinderlose Lehrorswitwe,J deren Mann im Kriege gefallen,wünscht
Stelle als Haushäl erin bei einzeln,
älteren Herrn oder Dame. Off. unter
Nr. 344 an die Geschäftsst, dies. Ztg.

'Mädchen empf. sich im Anfertig, von
Blusenu,Kleidern in u. auß.d. Hause

pro Tag Mk. 1.50. Näh.Moritzstr. 1, III.

"bbbelche Bäckerei und Konditorei gibt
w einem Wiede Verkäufer lägt.
Ware geg bar. Off. unt.349a.d.Gesch

KsUZer stellt einem jungem Soldaten, der
nächste Tage ins Feld rücken muß,

1Revolveru. 1 Feldstecherz. Verfügung.
Nähere- Geschäftsstelle dieser Zeitung.
1 oder 2 kleine Zimmer zu verm.
Näh. in der Geschäftsstelle dies. Zeitung.

ßilhe Sill»der ßrns
int Rheingau . Zinshaus in Mainz
gebe in Tausch. Näheres durchL. Ehr-
hard, Wiesbaden » Herderftr. 27.

Gaszuglampen,
u. wan-armePendel

in großer Auswahl zu billigen Preisen.
Alle Sorten Glühkörper u. Zylinder,

auch für Epirikus-Vlühlichtiampen.
Feld -Laternen , Hartsp ritnskocher,

Luuten-Feuerzeuge.

M. Rossi, Wiesbaden
Wagemannstr . 3 Telephon 2080

Kur-Theater
Heute und folaende Tage:
Buntes Theater.

Musikalische Leitung: Wenzrl Rabeck,
ehem. Musikmeister der k. unl>k. Oester-

reichischen Kriegsmarine.

Hermann Rauch , Wiesbaden

Hierdurch erlaube ich mir Ihnen meine Buch-und Kunstdruckerei in empfehlende Erinnerung
zu bringen. Durch Anschaffung von neuzeitlichen Schriften und voUkommendsten

Drucksachen all« Art£ 22 **
Kataloge ufw. in jeder Ausführung und zu mäßigen

Preisen zu liefern. Ich bin dadurch in der
Lage, den an mich gestellten Anfor¬

derungen gerecht werden
zu können.

Buchdruckerei und Verlag

Königliche Schauspiele
Mittwoch, den 17. Februar 1915.

31. Vorstellung AbonnementA
La Traviata

(Violetta)
Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Text von Piave
Anfang 7 Uhr. Ende nach9.30 Uhr,

Donnerstag, 18., Ab 6 . Aida
Freitag, 19., Ab. D. Die Räuber
Samstag,20.,Ab.^ .AllessandroStradella

SEE

Institut St.Maria,COiesbaden
Bismarckplatz 3 und 4.

Kam.Lyzeum-
Das Schuljahr 1915/16 beginnt Donnerstag , den 15. April

Anmeldungen nimmt entgegen ober !»

Willigis
platz 2.Pensionat der 8t.Marienschule.Mainz,

Bifchöstiche berechtigte Realanstalt für Knaben.
Sechsklasfigc Realanstalt mit wählst. Latein und Vorschule. Abschlußzeugnis berechtigt zum einjährig-freiwillig.

Dienst und zum Eintritt in die Obcrsekunda. TaS Schuljahr beginnt DirnStag » dev 13 . April Prospekt und
jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor Dr. Gärtner.

Residenz - Theater
Mittwoch, den 17. Februar 1915.

Dutzend und Fünfzigerkarten gütig.
Neuheit! Neuheit

Die spanische Fliege
Schwank in 3 Aktenn'stn  Frz . Arnold

und Ernst Bach.
Anfang7 Uhr. Ende v Uhr

RMnM - fsML
Handels- and Sclirsiö-

Lehranstalt

dba für
Dm

und
Herren

40 Winßrche 46
Ecke Moritzstratzr.

Besondere
Damenabteiluugen.

Inhaber und Leiter:

Emil Straus.
Prospekt« fr«».
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